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Demokratie ung Republſk.
Die „entſchiedenen“ Liberalen ſind unwirſch ge

worden. Sie müſſen ſich ſchon wieder mal wehren gegen den
„Vorwurf“, Republikaner zu ſein oder überhaupt auf die
Schwächung der monarchiſchen Gewalt hinzuarbeiten. Die
Konſervativen, die für die kommenden Wahlen allerlei
Unheil vorausſehen, haben unter anderem zu dem kindiſchen
Mittel gegriffen, die Liberalen bei Hofe „anzuſchwärzen“. Der
Reichsbote hat geſchrieben: Die (bürgerliche) Demokratie ſetze
ihre höchſten Trümpfe ein, um das Königtum der Hohenzollern
an ſeinem Lebensnerv zu treffen und es unter das „kaudiniſche
Joch der parlamentariſchen Regierungsmethode“ zu zwingen.
Darob ſind die „Entſchiedenen“ ſehr entſchieden entrüſtet,
nennen die Ausführungen des Reichsboten eine „durch nichts
bewieſene Behauptung“, ein „hohles Schlagwort“, und wollen
weiter nichts ſein als Seiner Majeſtät allergehorſamſte Oppoſi
tion.

Der kleine Vorfall zeigt wieder mal deutlich, daß die
Liberalen, ſelbſt in ihrer „entſchiedenſten“ Spielart, eben auch
nichts weiter ſind, als eine bürgerliche Partei. Dem Begriffe
nach, den Prinzipien nach, verſteht es ſich eigentlich von ſelbſt,
daß ein Demokrat die Beſeitigung der Monarchie erſtreben
muß. Was iſt denn Demokratie? Wörtlich bedeutet es Herr
ſchaft des Volkes, alſo eine Staatsverfaſſung, in der das Volk
ſich ſelbſt regiert. Das iſt natürlich unverträglich mit der Re-
gierung eines Monarchen. Und ſo iſt es von den Demokraten
urſprünglich auch gemeint geweſen. Man muß freilich ſehr
weit zurückgehen in der Geſchichte, wenn man bei den deut
ſchen Demokraten die Beweiſe dafür finden will. Sie haben
ihre Prinzipien und Jdeale ſehr früh verlaſſen. Aber in der
Zeit, da der deutſche Liberalismus entſtand, in den 49er Jahren
des vorigen Jahrhunderts, findet man ſie noch. Da hat z. V.
Johann Jacoby im April des Jahres 1849 die Prin-
zipien der Demokratie mit folgenden Worten dargelegt:
„Rechtsgleichheit aller, alſo keine Bevorzugung der
Geburt, des Standes oder Vermögens und Selbſtbeſtim-
mung, alſo keinerlei Herrſchaft eines Einzelwillens über den
Geſamtwillen, dieſe beiden Forderungen ſind der Jnbegriff der
Demokratie.“ Es verſteht ſich ohne weiteres, daß beide demo-
kratiſchen Prinzipien mit dem Königtum ſchlechthin unver-
einbar find. Denn wenn alle gleiches Recht haben ſollen,
ſo kann es keinen Fürſten geben, deſſen Weſen ja eben darin
beſteht, daß er eine ganze Menge Vorrechte hat. Und wenn kein
Einzelwille über den Geſamtwillen herrſchen ſoll, dann darf
ſelbſtverſtändlich kein Fürſt über das Volk herrſchen. Johamm
Jacoby läßt auch nicht den mindeſten Zweifel darüber, daß er
es ſo verſtanden wiſſen will. Schon 1848 hatte er folgende
Ausführungen gemacht:

„Der Eigenwille eines Menſchen alſo auch der des
Königs darf nicht maßgebend ſein für die Handlungen
anderer Menſchen; der einzelne darf nur durch Vernunft-
gründe, nie aber durch Macht und Gewalt einen Einfluß aus
üben. Der Geſamtwilledes Volkes alleinent-
ſcheidet in allen öffentlichen Angelegen-
heiten.“

Und er ſchließt daraus mit klarer Folgerichtigkeit im Jahre
1858: „Das Prinzip der Selbſtbeſtimmung, in ſeiner vollſten
Strenge und Konſequenz geyommen, ſchließt jegliche Einwir-
kung eines fremden Willens aus. Ebenſo ſchließt das Prinzip
der Gleichberechtigung je de Art der Bevorzugung durch das
Geſetz, je den Vorrang des einen vor dem andern, mithin die
konſtitutionelle wie die abſolut-monarchiſche Staatsform aus.“
Und ſchon 1848 hatte er geſagt: „Republikanismus iſt der
höchſte und reinſte Ausdruck bürgerlicher Selbſtregierung und
Gleichberechtigung. Die republikaniſche Staatsform halte ich
daher für die eines freien, politiſch gebildeten Volkes würdigſte
Staatsform.“

Johann Jacoby war alſo Republikaner, und mit ihm waren
es alle die aufrechten bürgerlichen Demokraten von 1848. Aller-dings iſt Jacoby zehn Jahre ſpäter vollſtändig umgefallen.

Pathetiſch hat er 1868 erklärt, daß es „jetzt in unſerem Lande
in der ganzen demokratiſchen Partei nicht einen einzigen gäbe,
der für Preußen, wie es iſt, eine andere als die monarchiſche
Staatsform zu wollen ſich nur im Traume einfallen läßt.“
Aber dieſer Abfall geſchah nur, weil der Liberalismus vom
Prinzen Wilhelm, der ſoeben die Regierung übernommen hatte,
eine freundliche Behandlung, eine „liberale Aera“ erhoffte.
Und wenn man von der Krone Geſchenke erwartet, dann kann
man nicht gut antimonarchiſch auftreten. Dieſer Umfall be
ſagt alſo nichts gegen die Richtigkeit der früheren Aeußerungen
Jacobys. Es bleibt ſchon dabei; eine wirkliche Demokratie muß
republikaniſch ſein, und wer kein Republikaner iſt, der iſt aber
auch kein Demokrat.

Wenn alſo der „entſchiedene“ Liberalismus von heute ſich
mit ſolchem Eifer gegen den „Verdacht“ republikaniſcher Ge-
ſinnung wehrt oder ſogar ſchon gegen den Verdacht, als
wenn er die Macht des Königs auch nur ein wenig einſchränken
wolle ſo hat er damit ſeiner angeblich demokratiſchen Ge
ſinnung ſelbſt das Urteil geſprochen. Was kann denn eine
Partei erſtreben, die keine Einſchränkung der monarchiſchen Ge
walt will? Seit 114 Jahren erzählen uns die Liberalen täglich,
daß es jetzt in Deutſchland vor allen Dingen darauf ankomme,
die Macht der blauſchwarzen Reaktion zu brechen, und daß zu
dieſem Zwecke Sozialdemokraten und Liberale zuſammengehen
müßten. Aber die Reaktion iſt doch in ihrer politiſchen Form
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nichts anderes als die möglichſt uneingeſchränkte Macht der
Monarchie. Das iſt doch die politiſche Grundforderung der
Reaktion. Natürlich beruht ſie auf wiſſenſchaftlichen Jntereſſen:
die reaktionären Parteien wollen nur deshalb die Macht des
Königtums erhalten, weil durch das Königtum ſie ſelbſt zu
herrſchen gedenken. Aber wenn nun die Liberalen ihrerſeits
ebenfalls die volle Macht des Königtums erhalten wollen, dann
unterſcheiden ſie ſich ja gar nicht von den Reaktionären!

1858 war die Liebeserklärung, die die Liberalen der Mon-
archie machten, eine aus Furcht geborene Heuchelei; ſie fühlten
ſich ohnmächtig gegenüber dem Königtum, und hofften, ihm
durch Liebenswürdigkeit abzuſchmeicheln, was ſie ihm im
Kampfe nicht hatten abtrotzen können. Sollte es heute ebenſo
ſein? Die Lage iſt ja ähnlich, aber trotzdem glauben wir es
nicht. Die deutſchen Liberalen ſind heute wirk-
lich in ihrem Herzen keine Republikaner mehr,
weil ſie ſich mehr als vor dem Königtum, vor der Arbeiter-
bewegung fürchten. Freilich haben die Arbeiter auch in einer
bürgerlichen Republik keine Gleichberechtigung, wie gerade jetzt
Herr Briand in Frankreich beweiſt. Aber wozu ſoll man das
Riſiko auf ſich nehmen, einen ſtarken Mann erſt ſuchen zu
müſſen, wenn man ſchon einen hat? Die Liberalen in Deutſch
land erblicken in einer ſtarken Monarchie einen Wall gegen die
herandrängende Flut der Proletarier, und deshalb iſt ſie ihnen
wichtiger als die alten Jdeale von Freiheit und Gleichheit.

Aber dann ſollen ſie uns auch verſchonen mit der Auf-
forderung, mit ihnen gemeinſam die Reaktion zu bekämpfen.
Die Reaktion wollen und können ſie ja gar nicht be-
kämpfen, denn die Reaktion das ſind ſie ja ſelbſt
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die Königsberger Kaiſerrede, die der Reichstag am Freitag be
handelt, bereitet den bürgerlichen Parteien bereits ſchwere
Verlegenheit. Die Konſervativen ſehen ihrer Beratung
mit argen BVeklemmungen entgegen, weil ſie fürchten, datz man
ſich bei dieſer Gelegenheit der Stellung erinnern wird, die
ſie ſelber im November 1908 eingenommen haben. Damals
waren ſie es geweſen, die unter dem Eindruck vertrau-
licher Mitteilungen, die ihnen von offizieller Seite
zugegangen waren, an Wilhelm II. die öffentliche Aufforde
rung richteten, er möge doch ſeine redneriſche Tätigkeit ein-
ſchränken. Heute wollen ſie nicht gerne daran erinnert
ſein, denn ſie wiſſen jetzt, daß ſie damals falſch kalku-
liert hatten. Wilhelm II. iſt ja zurzeit aktiver denn je, und
ſeine Gnade oder Ungnade kann den bürgerlichen Parteien, zu
mal patentierten Thronſtützen, wie den Konſervativen, nicht
gleichgültig ſein. Außerdem hat ſich die politiſche Stellung der
Junker ſeitdem rapide verſchlechtert, bei den nächſten Wahlen
droht ihnen ein förmlicher Zuſammenbruch, und auch dadurch
iſt ihr Anlehnungsbedürfnis ſtärker geworden. Je mehr der
Boden unter ihren Füßen wankt, deſto feſter klammern ſie ſich
„an den Thron“.

Jn einer ganz ähnlichen Lage ſind aber auch die Libe-
ralen, ihre Blockgenoſſen von Anno dazumal. Bei dieſen,
wenigſtens bei einem Teil von ihnen, iſt der Wunſch ſtark aus
geprägt, an maßgebender Stelle“ nicht mit den böſen Sozial-
demokraten als Königsfeinde und Antimonarchiſten in einen
Topf geworfen zu werden. Die Hoffnung, eines Tages doch
mit der Krone politiſche Geſchäfte machen zu können, pflanzt
der rechte Liberale auch noch am Grabe auf. Auf der andern
Seite wiſſen die Liberalen ſehr genau, wie ſich das Volk in
ſeiner großen Maſſe zur Königsberger Jnſtrumentenrede
ſtellt und ſie wiſſen, daß jedes Wort der Kritik, das darüber
von ſozialdemokratiſcher Seite geſprochen wird, in der Bevölke
rung, bis weit in die Kreiſe der bisher liberalen Wählerſchaft
hinein, das lauteſte Echo findet.

Am beſten von allen bürgerlichen Parteien iſt noch das Zen-
trum dran, denn dieſe Partei hat keine Scham und keine Ehre
mehr zu verlieren. Das Zentrum iſt heute, weit mehr noch
denn die Konſervativen, als die eigentliche Hofpartei an-
zuſehen, das Zentrum iſt es, das heute im Wettkriechen vor
dem preußiſchen Gottesgnadentum alle Rekorde bricht. Das
Zentrum mit ſeinen Arenberg und Oppersdorff trägt
mit die Hauptſchuld daran, wenn der Reichstag zur Bedienten
ſtube herabſinkt.

Hinter den Kuliſſen iſt in den letzten Tagen mächtig gearbei-
tet worden, um die bürgerlichen Reichstagsfraktionen gegen die
ſozialdemokratiſche Jnterpellation ſcharf zu machen und die
Sozialdemokratie im Kampfe gegen das perſönliche Regiment
möglichſt zu iſolieren. Man ſoll u. a. den Verſuch gemacht
haben, eine vollſtändige Einigung aller bürger-
lichen Parteien zum Schutze des Königsberger
Gottesgnadenredners zu erzielen und zum Zeichen
dieſer Einigkeit den Abg. Baſſermann mit der Abgabe
einer kurzen Erklärung zugunſten Wilhelms II. zu beauf-
tragen. Dieſer wunderſchöne Plan iſt leider zunicht gewor-
den, es werden die verſchiedenen Parteien einzeln mehr eder
weniger kurze Erklärungen abgeben, um ihren Standpunkt
gegenüber der ſozialdemokratiſchen Jnterpellation zu mur-
kieren.

Der Sozialdemokratie hätte natürlich nichts Lieberes paſ-
ſieren können, als wenn man ſie im Kampfe gegen das Goltes-
gnadentum völlig allein gelaſſen hätte, wie ſie ja auch mit der
Ablehnung der Zivilliſtenerhöhung im preußiſchen Abgeord-
netenhaus allein geblieben war. Damit würde doch nur der
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wirkliche Sachverhalt zu klarem Ausdruck kommen,
denn außer der Sozialdemokratie iſt es doch keiner Partei mit
der Erweiterung der parlamentariſchen Machtbefugniſſe ernſt.
Den beſten Beweis dafür, daß ein ernſter Wille bei den bür-
gerlichen Varteien nicht vrhanden iſt, bietet der Verlauf der
Jnterpellationsberatungen ſelbſt, wie wir ihn jetzt wieder er
leben. Ohne Beſchluß verlaufen die Verhandlungen im Sande.
Selbſt die einfache Aenderung der Geſchäftsordnung, die dem
Reichstage die Möglichkeit gewährt, Jnterpellationsberatungen
mit einem feſten Beſchluß abzuſchließen, konnte bisher nicht
durchgeſetzt werden. So darf man von der Jnterpellation über
die Königsberger Kaiſerrede kaum einen andern Erfolg er
warten als die Förderung der Erkenntnis in der Wählerſchaft,
daß der nächſte Reichstag nicht ſo ſein darf wie der jetzige, ſo
ohne Würde und ohne Kraft!

Politiſche Ueberſicht.

Halle a. S., den 25. November 1310,

Aus dem Reichstage.
Die Reichstagsſitzung am Donnerstag dehnte ſich

bis in die ſpäten Abendſtunden aus. Jhre inhaltliche Ausbeute
ſtand im umgekehrten Verhältnis zu ihrer Länge. Die Debatte
über die Fleiſchteuerung wurde fortgeſetzt und beſtätigte
erneut, daß von der Regierung und den Parteien des Schnaps
blocks nichts gegen die Fleiſchteuerung zu erwarten iſt. Leidlich
kräftig ſprach der Freiſinnige Wiemer. Herr Paaſche war ſo
gütig zuzugeſtehen, daß die Schutzzollpolitik ihre „Schatten
ſeiten“ hat. Von durchgreifenden Aenderungen aber will er
nichts wiſſen. Der alte polniſche Fürſt Radziwill will Mittel

n chreuerung, aber ſolche, die den Agrariern nicht
wehtun. Herr Trimborn vom Zentrum begeiſterte ſich für
Schutzzollpolitik und Grenzſperren, aber aus Angſt um ſein
Kölner Mandat und aus Begeiſterung für die niederländiſche
Tiermalerei will er mit dem holländiſchen Rindvieh eine Aus
nahme machen. Herr von Schorlemer verdiente ſich wieder den
Beifall der Agrarier, während die langausgedehnten und mehr
als breitſchweifigen Ausführungen Dr. Röſickes ſelbſt bei den
bibelfeſteſten ſeiner Geſinnungsgenoſſen freigeiſtige Zweifel an
der unbedingten Richtigkeit jenes Bibelwortes erweckten, das da
verbietet, dem männlichen Zweihufer und Wiederkäuer, der
driſcht, das Maul zu verbinden. Die Beratung ſoll am Freitag
weitergehen und dann endlich unſere Interpellation über die
Kaiſerrede herankommen. Zum zweiten Vizepräfidenten
wurde, wie vorauszuſehen, der Reichsparteiler Schultz ge
wählt. Auf Genoſſe Singer fielen 52 Stimmen. Ein
paar vereinzelte Freifinnige ſcheinen für ihn geſtimmt zu haben.
Die übrigen Freiſinnigen und die Polen haben weiße Zettel
abgegeben, desgleichen ein Teil der Nationalliberalen, deren
größerer Teil aber für den ſchwarzblauen Kandidaten geſtimmit
zu haben ſcheint.

Reichstagsprogramm.
Der Seniorenkonvent des Reichstages ent-

ſchied ſich am Donnerstag über die Einteilung der Geſchäfte
des Reichstages bis zu den Weihnachtsferien. Freitag kommt
die ſozialdemokratiſche Jnterpellation über die Kaiſerreden
auf die Tagesordnung. Nach Erledigung derſelben wird die
Interpellation über Penſionsverſicherung der Privatangeſtell
ten zur Beſprechung gelangen; nach dieſer die Jnterpella
tion zum Kampf gegen die Rebſchädlinge. Sollte bis Sonn
abend dieſe Tagesordnung erledigt werden können, dann wird
am Montag die Beratung des Geſetzentwurfes über die
Schiffahrtsabgaben auf die Tagesordnung kommen. Danach
wird das Kurpfuſchereigeſetz beraten. Es ſoll aber in nächſter
Woche ein Schwerinstag abgehalten werden. Ferner ſoll dann
bis zum 7. Dezember zur Beratung gelangen: Der Geſetzent
wurf über Arbeitskammern, die Strafgeſetznovelle und Rech-
nungsſachen. Am 8. Dezember fällt die Sitzung aus, weil
„katholiſcher Feiertag“ iſt. Am 9. Dezember ſoll die Be
ratung des Etats beginnen, die jedenfalls bis zum 16. Dezem-
ber den Reichstag in Anſpruch nehmen wird. Dann ſoll die
Vertagung des Reichstages vom 15. Dezember bis 10. Januar
erfolgen. Am 1, Dezember, dem Tage der Volkszählung,
findet Sitzung ſtatt. Vor Weihnachten ſollen keine ſitzungs
freien Tage gewährt werden, dafür ſollen die Sitzungen
Sonnabends 11 Uhr und Montags 2 Uhr beginnen. Auf An
trag der ſozialdemokratiſchen Vertreter wird eine neue Be
ſprechung der Sitze für die neu zu wählenden Kommiſſionen
nach der jetzigen Stärke der Fraktionen aufgeſtellt.

Ein Arzt über den Branntweinboykott.
Wilhelm II. hat ſich jüngſt, leider im Zuſammenhang mit

recht unzweckmäßigen Betrachtungen über den „nächſten Krieg“,
gegen den Alkoholgenuß der Jugend ausgeſprochen. Der Dall
dorfer Oberarzt Dr. Bratz, ein Spezialiſt auf dem Gebiet
der Jrrenpflege, beſpricht dieſe Rede in einem Feuilleton des
Berl. Tagebl., und ſchreibt zum Schluſſe:

Die für unſere Volksgeſundheit ſo ungeheuer wichtige Sin
dämmung des Alkoholmißbrauchs können wir nun um fo
eher erhoffen, als ſich auf dieſem Gebiet eine Anregung des
Kaiſers in erfreulicher Weiſe begegnet mit einer Maßnahme
der Sozialdemokratie. Denn alle Erfahrungen ſprechen



dafür, daß der von der ſozialdemokratiſchen Partei vor
kurzem eingeführte Schnapsboykott bereits eine Verminde
rung nicht um des Schnapskonſumst, ſondern auch der alko
holiſtiſchen Erkrankungen zur Folge gehabt hat.

Hier wird von einer ärztlichen Autorität die Kulturarbeit
der Sozialdemokratie und ihr Verdienſt an der Volksgeſund-
heit öffentlich anerkannt. Trotzdem glauben wir nicht, daß
ſich die kaiſerliche Gnadenſonne nun der Sozialdemokratie zu
wenden wird. Die wird weiter den Junkern ſcheinen, die
den Branntwein nicht boykottieren ſondern brennen,

Aeberwachung der Kinderarbeit.
Berichte über die Handhabung des Kinderſchutzgeſetzes, die

der preußiſche Unterrichtsminiſter einforderte, haben ergeben,
daß das Geſetz bisher im allgemeinen noch unvollkommen
durchgeführt wird, und daß bei den der Durchführung ent-
gegenſtehenden Schwierigkeiten auf eine tätige Mitwirkung
der Schule für die Handhabung der Aufſicht beſonderer Wert
gelegt werden muß. Aus dieſem Grunde hat der Miniſter
im Einverſtändnis mit dem Miniſter für Handel und Ge-
werbe genehmigt, daß die Feſtſtellung der Beſchäftigung ſchul-
pflichtiger Kinder in gewerblichen Betrieben unter Mit-
wirkung der Lehrer und Lehrerinnen erfolgt.
Dieſe ſollen die Feſtſtellung der Beſchäftigung durch Befragen
der Kinder treffen. Die Liſtenführung ſoll möglichſt einfach
geſtaltet werden. Es ſollen einige kurze Angaben über Name,
Eltern, Arbeitgeber der Kinder, Art der Beſchäftigung als
Grundlage für etwaige polizeiliche Maßnahmen genügen. Jn
beſtimmten Zeiträumen meiſtens zweimal im Jahre
ſind die Liſten durch den Kreisſchulinſpektor dem Gewerbe
inſpektor zu übermitteln.

Die „Verfaſſung“ für Mecklenburg.
Der Mecklenburger Großherzog will bekanntlich auf

die Einführung einer Verfaſſung beſtehen. Dieſe Verfaſſungs-
freudigkeit entſpringt keiner anderen Urſache als der gähnen-
den Leere in den Kaſſen des Schweriner Großherzogs; die
landesfürſtlichen Finanzen ſollen ſaniert werden. Jm übrigen
iſt der Verfaſſungsentwurf nur ein Verſuch zur künftigen
Verſchleierung der Diktatur der Junker. Nach dem „neuen“
Verfaſſungsentwurf ſoll der Landtag für beide Mecklenburg
beſtehen aus:

W Vertretern der Ritterſchaft (Gutsbeſitzer),
25 Vertretern der Stadtmagiſtrate (Bürgermeiſter),
50 Abgeordneten aus „allgemeinen Wahlen“,
1 Erwählten der Ratzeburger Hauswirte,
5 Ernannten der Großherzöge.

Die allgemeinen Wahlen (für die Hälfte des Landtages) ſind
aber gar keine ſolchen. Denn es ſoll nur wählen dürften, wer
einen eigenen Hausſtand beſitzt! Des ferneren muß man um
wählen zu können, 25 Jahre alt ſein, drei Jahre die mecklen-
burgiſche Staatsangehörigkeit beſitzen und Steuern bezahlt
haben. Ferner wird eine Sonderung der ländlichen Wahl-
kreiſe von den ſtädtiſchen vorgenommen. Und wählbar in den
Städten iſt nur, wer im ländlichen Gebiete wohnt. Die Wahlen
der 50 Abgeordneten ſind auch noch deshalb keine allgemeinen,
weil ſie nach dem elenden Dreiklaſſenwahlunrecht bei offener
Stimmabgabe in indirektem Verfahren vor ſich gehen ſollen.
T wie in Preußen. Ein hübſches Ländchen, das Mecklen

rg
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Fortſchrittler und Demokraten.
Es gibt kaum einen ehrlicheren politiſchen Haß als zw: ſchen

den Fortſchrittlern und den Demokraten, zwiſchen Mutter und
Kind. Denn bekanntlich löſten ſich die letzten Reſte wirklich
Freiſinniger von den traurigen Freiſinnigen los, die da 3307
mit den Konſervativen im Blockjoch durch dick und dünn gingen.
Seitdem vergeht kein Tag, an dem ſich die jetzt Fortſchrittler
einerſeits und Demokraten andererſeits geheißenen ehem tligen
Brüder nicht aufs gehäſſigſte befehden. Die Fortſchrittler
ſäubern ſich von den letzten Spuren der Demokraten.

Die Liberalen in Marburg verſuchen jetzt ganz energiſch.
den bekannten bürgerlichen Demokraten Herrn v. Gerlack,
der bereits 1903--06 den Wahlkreis im Reichstage vertrat, ob
zuſchütteln. Der Liberale Verein in Marburg, der Piberale
aller Schattierungen, auch ſolche von der Breitſcheid-Gruppe
umfaßt, hat beſchloſſen, den Herrn v. Gerlach bei den vachſten
Reichstagswahlen nicht wieder aufzuſtelle r Damit
ift ſein Schickſal für dieſen Wahlkreis beſiegelt, denn ohne libe-
rale und ſozialdemokratiſche Stichwahlhilfe wäre die Wahl
Gerlachs ausſichtslos. 1907 erhielten Stimmen: Antiſemit 9077,
Gerlach 4396, Zentrum 2371, Sozialdemokrat 1554, National-
liberaler 1074 Jn der Stichwahl ſiegte der Antiſemtt Dr.
Böhme mit 10 445 über 8274 Gerlachſche Stimmen.

Inzwiſchen hat ſich recht viel gewandelt. Dr. Böhme iſt von ſ ſie Prediger in der Wüſte. Heute muß man zugeben, daß die

den Antiſemiten zu den liberalen Bauernbündlern über
gewechſelt, da ihn der Bauernbund als gutbeſoldeten Direktor
anſtellte; Gerlach iſt nicht mehr freiſinnig, ſondern Demokrat
geworden, und ſchließlich haben ſich die Freiſinnigen zu Fort
ſchrittlern“ umgetauft und ſuchen jetzt Anſchluß bei den Natio-
nalliberalen. Um dieſe zu gewinnen, mußten ſie erſt Herrn

v. Gerlach ausſchiffen; jetzt werden ſie eine rechtsliberale
Kandidatur ins Werk ſetzen. Soll Dr. Böhme vielleicht bis
dahin genügend „liberal“ geworden ſein?

Die wichtigſte Veränderung in der politiſchen Situation iſt
freilich das allgemeine Erwachen der Maſſen und die ergide
Stärkung der Sozialdemokratie Vielleicht erlebt man es auch
im intereſſanten Wahlkreiſe Marburg, daß ſchon bei den näch
ſten Wahlen die Sozialdemokratie der ſtärkſte oder
zweitſtärkſte Faktor im Kreiſe wird dann ſcheiden ſolche
Zwiſchenglieder wie Gerlach und dergleichen von ſelbſt K.is
Der Kampf ſpielt ſich dann in der einzig natürlichen Form ab:
hie Reaktion. hie Sozialdemokratie. Dieſe klare Bahn werden
1911 ſehr viele Wahlkreiſe ſchaffen.

Nochmals Ernſt Haeckel.
Prof. Haeckel-Jena, an deſſen endlich vollzogenen Kirchen

austritt wir einige allgemein-grundſätzliche Bemerkungen
knüpften, erklärt in einem Berliner Blatte. daß er ſich in ne r-
lich ſchon vor 50 Jahren von der Kirche losgeſagt (veranlaßt
durch ſeine wiſſenſchaftlichen Forſchungen), daß er aber den
wirklichen Austritt fünfzig Jahre lang aus Familien-
rückſichten nicht vollzogen habe.

Wir verſtehen „kirchliche“ Familienrückſichten im allgemei-
nen ſehr wohl, aber bei wirklichen Kämpfern dürfen
ſie aus rein praktiſchen Gründen nicht allzu weit ausgedehnt
werden. Gerade Haeckel macht jetzt die Erfahrung. daß ſein
nunmehr doch vollzogener Austritt von den religiöſen Ver-
wandten viel ſchmerzlicher empfunden wird als damals,
weil ſie durch ſeine Unentſchiedenheit all die Jahre hoffen
mußten der „Ungetreue“ würde ſich doch noch „bekehren“.
Man merke ſich. daß eine Konzeſſion die andere nach ſich zieht,
und eine Grundſatzverleugnung die zweite! Der Bruch
kommt einmal die innerlich wirklich überzeugten und
ſtarken Perſönlichkeiten brechen mit der Kirche, die ſchwa-
chen „aus Familienrückſichten“ mit ihrer Ueberzeugung.
Nur der macht den Bruch am leichteſten und für alle Beteilig-
ten am wenigſten ſchmerzhaft. der ſich ſofort klar darüber
iſt auf welcher Seite er ſchließlich ſtehen wird und dann die
Konſequenzen ſo oder ſo ſofort in allen ihren Teilen zieht.
Jm übrigen iſt es für chriſtliche „Liebe“ und „Duldſamkeit“
bezeichnend genug, daß ſie Familienangehörige mit anderer
Ueberzeugung terroriſiert, boykottiert, ausſtößt, verflucht.
Aber ſo iſt nun einmal das Chriſtentum.

Wie übrigens die Kirche zäh und kräftig an den erklärten
„Heiden“ hängt zeigt folgende Meldung aus Jena: Die wei-
mariſche Kirchenbehörde hat bei Haeckel auf die durch das
Landesgeſetz vom 26. April 1895 vorgeſehene „Belehrung
über die Wichtigkeit des Schrittes“ nicht ver
zichtet. So iſt denn am 21. November Ernſt Haeckel vor den
„Richterſtuhl der Kirche“ zitiert worden und hat die
„Belehrung über die Wichtigkeit des Schrittes“ durch den
Superintendenten D Braaſch erhalten. Wie verlautet, führte
dieſe Belehrung zu einer philoſovphiſchereligiöſen Diskuſſion,
die ſich in den höflichſten Formen vollzog, aber natürlich er
gebnislos war.

Diesmal will Haeckel konſequent ſein.

Deutſches Reich. e
Die neue Militärvorlage wurde am Mittwoch vom

Bundesrat verabſchiedet. Die Vorlage fand in allen Teilen
die Zuſtimmung des Bundesrates natürlich.

Selbſtverſtändlich Aus Greifswald wird gemeldet: Jm
Prozeß Becker wurden die Anträge des Verteidigers und des
Angeklagten, die das Gericht als befangen ablehnten, als „un
begründet“ zurück gewieſen und dann die Hauptverhand-
lung in dem berühmten Landratsbeleidigungs- Prozeß fort-
geſetzt. Die deutſche Gerechtigkeit iſt doch immer unpar-
teiiſch, zumal in Preußen und in Pommern.

Aus nunſeren herrlichen Kolonien. Aus Südweſtafrika
kommen Klagen darüber, daß die Arbeitskräfte ſich mehr nach
den Städten drängen, wodurch die Farmer unter einer emp
findlichen Leutenot zu leiden haben Man tritt deshalb in
Farmerkreiſen lebhaft für die Einführung chineſiſcher Kulis
ein.

Daß ein Mangel an Arbeitskräften eintreten werde, haben
die Sozialdemokraten bei den Debatten über den Krieg in
Südweſtafrika eingehend dargelegt. Allerdings, damals waren

W nd der Hereros, die als brauchbare Arbeiter ge
ſchätzt wurden, ein Fehler war, der nun allerdings nicht wieder
gut gemacht werden kann.

Daß die Regierung ihre Zuſtimmung zur Einführung von
Kulis geben wird, iſt nicht gut anzunehmen, denn die Zuſtände
in Südweſtafrika würden dadurch keineswegs eine Verbeſſe
rung hren. Die Farmer dort drüben werden ſich wohl oder
übel dazu bequemen müſſen, ihre farbigen Arbeiter beſſer zu
bezahlen und anſtändiger zu behandeln, dann werden die
Klagen über die Leutenot ganz erheblich zurückgehen.

England.
Vor den Neuwahlen.

Die Geſchäfte des Unterhauſes für 1910 ſind bereits er-
ledigt. Das Haus verſammelt ſich noch einmal, um bis Mon-
tag pertagt zu werden, an welchem Tage alsdann die
Auflöſung erfolgen wird. Die Wahlausſchreiben ſind in
London am Montag, im Lande Dienstag in den Händen der
Behörden

Ein Wahlaufruf der Sozialdemokratie.
London, 24. November. Die ſozialdemokratiſche Partei

veröffentlicht ein Manifeſt mit heftigen Angriffen gegen
beide Parteien. Das Manifeſt erklärt, die Liberalen ſeien
noch heuchleriſcher und verräteriſcher als die Konſervativen
und fordert die Angehörigen der Partei auf, beide kapitali-
ſtiſchen Parteien ſtets zu bekämpfen, diesmal aber gegen die
am Ruder befindlichen Männer zu ſtimmen. die die Angriffe
auf die politiſchen Beſtrebungen der Trades Unions unterſtützt
hätten.

Die Regierung und das Osborne-Urteil.
Jn der Unterhausſitzung vom 22. November teilte der

Miniſterpräſident auf Anfrage des Leiters der Arbeiterpartei,
Barnes, mit, der Miniſterrat habe, neben der Uebernahme
der amtlichen Wahlkoſten durch den Staat und der Ein-
führung der Abgeordnetenbezahlung, die Vorlage
eines Geſetzentwurfs beſchloſſen, der den Gewerkſchaften
das Recht gebe, in ihren Satzungen Vorkehrungen behufs
Schaffung von Fonds für parlamentariſche und Gemeinde-
vertretung und ähnliche Dinge zu treffen, ſich auch zu gleichen
Zwecken zuſammenzuſchließen. Vorausſetzung ſei die zweifel-
loſe Feſtſtellung des Willens der Mitglieder und die Aus-
ſchließung jedes Zwangs zur Beitragsleiſtung hierzu. Auf
Anfrage Keir Hardies erklärte er ausdrücklich, daß die Ver-
wendung der allgemeinen, auf Pflichtbeitrögen beruhenden
Einnahmen zu dieſem Zweck unzuläſſig, vielmehr nur die
Schaffung beſonderer, aus freiwilligen Beiträgen geſpeiſter
Fonds ſtatthaft ſein ſolle.

Nach dieſer Erklärung trat der Vereinigte Arbeiter-
rat (die Arbeiterfraktion, das parlamentariſche Komitee des
Gewerkſchaftskongreſſes und die Leitung des allgemeinen Ge-
werkſchaftsverbandes) unter dem Vorſitz Henderſons zu einer
Beratung im Parlamentsgebäude zuſammen, die zur ein-
ſtimmigen Annahme einer Reſolution führte, in der die
Zugeſtändniſſe des Miniſteriums anerkannt wurden. „Wir
finden indeſſen den letzten Teil der Erklärung ſo z wei
deutig. daß wir die Einſetzung eines Komitees behufs
weiterer Feſtſtellung der Abſicht der Regierung beſchließen.
Ferner ſoll. falls keine zufriedenſtellende Antwort erteilt wird,
die Arbeiterpartei im neuen Parlament ihren Gewerk
ſchaftsGeſetzentwurf von neuem einbringen und zu dem
Geſetzentwurf der Regierung die erforderlichen Anträge ſtellen,
um die tatfächliche Wiederherſtellung des Rechts, deſſen die
Gewerkſchaften vurch das Osborne Urteil beraubt worden ſind,
zu betreiben.“

Rußland.
Studentendemonſtrationen.

Unter den ruſſiſchen Studenten zeigt ſich gegenwärtig eine
Gärung die durch Tolſtois Tod akut geworden iſt und die ſich
auch unter den Arbeitern bemerkbar macht. Vor allem iſt es
die Forderung: Abſchaffung der Todesſtrafe, für
die die Studenten ihre Stimme erheben und demonſtrieren.
Der Newski-Proſpekt in Petersburg hatte am Donners-
tag ein recht ungewöhnliches Ausſehen. Studentenſcharen
füllten die Bürgerſteige. Bald wurden Plakate in Maſſen
verteilt, die die Aufſchrift trugen: Nieder mit der
Todesſtrafe. Die Studenten wurden von der Poli-
zei mit'blanken Säbeln auseinandergetrie-
ben. Gerüchten zufolge erfolgten zahlreiche Verwun-
d ungen. Stundenlang fſtockte auf dem Newski-Proſpekt jeder
Verkehr. Viele Geſchäfte waren geſchloſſen.

Türkei.
Die kretiſche Nationalverſammlung

wurde am Mittwoch offiziell jim Namen des Königs der
Hellenen“ eröffnet. Die mohammedaniſchen Delegierten

„ZS „JJ J J L L c e c c eJulie Bebel.
Der verſtorbenen Lebensgefährtin des Genoſſen Bebel wid-

met der Vorwärts folgenden tiefempfundenen Nachruf:
Unſern Auguſt Bebel hat ein ſchwerer Verluſt getroffen, der

ſchmerzlichſte, der ihn in ſeinem perſönlichen Leben treffen
konnte. Am Dienstag abend iſt ihm in Zürich ſeine Frau ge
ſtorben, die treue Gefährtin des großen Kämpfers, dem ſie
allezeit ſein Heim zu einer Zufluchtsſtätte des Friedens und
der Erholung zu bereiten verſtanden hat. Frau Julie war
eine Leipziger Proletariertochter, die im Jahre 1866 Bebels
Frau wurde. Seitdem hat ſie alles Leid und alle Freuden mit
ihrem Manne geteilt, die Schwierigkeiten der Anfänge, die
wechſelvollen Schickſale des Aufſtieges, die Siege und
Triumphe der ſpäteren Zeit. Frau Julie iſt immer in allem
ſtürmiſchen Wechſel dieſelbe geblieben: die gütige, liebevolle
Frau, die mit mütterlicher Sorge die Jhren betreute, die ihrem
Manne eine gute und treffliche Gefährtin war, mit der er
alles beſprach und deren Urteil er ſo hoch ſtellte, daß ihre
Meinung den Raſchen und Temperamentvollen ſtets zu neuer
Prüfung veranlaßte, wenn ſie von der ſeinen abwich. Und
jene Güte und liebevolle Sorgfalt, die den Grundzug ihres
Weſens bildete, übertrug die ſorgende Frau auf alle, die das
Glück hatten, ihr näher zu treten. Und viele waren es. Denn
Frau Julie war, wie es ja auch nicht anders ſein konnte, ein
Stück Parteimutter, und alle, die zur Partei gehörten, ge-
hörten auch ein wenig zu ihr, durften ihren Rat und ihren
Beiſtand und nie vergeblich erbitten. Wo ſie helfen
konnte, half ſie, und wo ſie es nicht konnte, wußte ſie zu tröſten
und zu lindern. Jhr Urteil war ſtets milde und immer ſuchte
ſie verſöhnend und ſchlichtend zu wirken.

Dieſe ſanfte und zärtliche Frau war die glücklichſte Ergän-
zung ihres feurigen und temperamentvollen Mannes. Jn
einer langen, glücklichen Ehe ſind dieſe beiden ſo wertvollen
Menſchen innig zuſammengewachſen.
ſagt, was ihm dieſe Frau geweſen iſt.

Bebel ſelbſt hat uns ge

„Für einen Mann, der im öffentlichen Leben mit einer
Welt von Gegnern im Kampfe liegt, iſt es nicht gleichgültig,

wes Geiſtes Kind die Frau iſt, die an ſeiner Seite ſteht. Je
nachdem kann ſie eine Stütze und eine Förderin ſeiner Be
ſtrebungen oder ein Bleigewicht und ein Hemmnis für den
ſelben ſein. Jch bin glücklich, ſagen zu können, die meine
gehörte zu der erſteren Klaſſe. Meine Frau iſt die Tochter
eines Bodenarbeiters an der Leipzig- Magdeburger Bahn, der
ſchon geſtorben wa als ich ſie kennen lernte. Meine Braut
war Arbeiterin in einem Leipziger Putzwarengeſchäft. Wir
verlobten uns im Herbſt 1864, kurz vor dem Tode ihrer
braven Mutter, und heirateten im Frühjahr 1866. Jch habe
meine Ehe nie zu bereuen gehabt. Eine liebevollere, hin-
gebendere, allezeit opferbereitere Frau hätte ich nicht finden
können. Leiſtete ich, was ich geleiſtet habe, ſo war dieſes in
erſter Linie nur durch ihre unermüdliche Pflege und Hilfs-
bereitſchaft möglich. Und ſie hat viele ſchwere Tage, Monate
und Jahre zu durchkoſten gehabt, bis ihr endlich die Sonne
ruhigerer Zeiten ſchien.“
Man kann nicht einfacher, aber auch nicht liebevoller und

inniger urteilen. Nun hat der Tod getrennt, was unzertrenn-
lich war. Und ein ſchweres und trauriges Sterben iſt es ge
weſen, daß eine tückiſche Krankheit dieſer lieben und guten
Frau auf monatelangem Schmerzenslager bereitet hat.

Alle, die ſie gekannt, werden den großen Schmerz in innig-
ſter Teilnahme begreifen, den der unerſetzliche Verluſt Auguſt
Bebel bereitet. Das deutſche, das internationale Proletariat
entbietet in dieſem ſchmerzlichen Augenblick ſeinem greiſen,
ſchwergeprüften Vorkämpfer ſeinen ehrfurchtsvollen, teil
nahmsvollen Gruß. Aber Auguſt Bebel iſt nicht nur Prival-
mann und gehört nicht nur ſeiner Familie, nicht nur ſeinem
perſönlichen Erlebnis. Er gehört uns, gehört dem Befreiungs-
kampf der Menſchheit. Und wenn es in dieſen ſchweren Stun
den einen Troſt gibt, ſo iſt es der, den die Pflicht der großen
Aufgabe ihm zuruft, Menſchenleid zu vergeſſen und zu über
winden in dem gewaltigen Kampfe, in dem er Führer und
Vorkämpfer iſt.

Reich iſt das Leben Auguſt Bebels, denn ſein Jnhalt iſt die
Geſchichte der deutſchen Arbeiterklaſſe, und reich iſt das Leben
Julie Bevbels geweſen, deſſen Jnhalt das Leben ihres Mannes
war.

Wie Tolſtoi Dichter wurde.
a den „Bekenntniſſen“ ſeines Alters hat Graf Tolſtoi er
ählt. daß er in der tiefſten Zeit ſeiner Verderbnis „aus Eitel
eit. Gewinnſucht und Hochmut“ angefangen habe, zu ſchrift

ftellern. „Wie oft habe ich während des Schreibens mein Hirn
germartert, um unter der Maske der Gleichgültigkeit oder des
Scherzes die Sehnſucht nach Höoherem zu verbergen, die den
wirklichen Jnhalt meines Lebens bildetel Jch erreichte meine
Abſicht und man pries mich.“ Aber es waren doch noch andere
Jmpulſe, als die Gier nach Ruhm und Reichtum, die den
jungen Grafen in der großen Natur des Kaukaſus zum Dichter
machten. Das abenteuerreiche Leben als Soldat, die ideale
Leidenſchaft für ein ſchönes Koſakenmädchen, das ganze ge
ſteigerte Lebensgefühl, das in dieſer erſten, wirklich taten-
reichen Periode ſeines Lebens in ihm erwachte, ließ ſeinen
innerſten Beruf, mag er ihn S ſpäter noch ſo heftig abge
leugnet haben, den Beruf des Dichters, in ihm mächtig werden.
„Es iſt etwas in mir, was mir den Glauben gibt, daß ich nicht
dazu geboren bin, zu ſein wie alle anderen.“ Dies Gefühl
regt ſich in ſeinen Briefen aus der Krim und läßt den Schrift
ſteller ſich in den flüchtigſten Aufzeichnungen regen. Mit
greifbarer Anſchaulichkeit ſtehen die Viſionen ſeiner Kindheit
vor ihm. und ihm ſelbſt, faſt unbewußt, entſtehen ſo die Bilder
ſeines erſten Buches „Kindheit“. Er ſchickt das Manuſkript am
2. Juli 1852 an Nekraſſoff, den Herausgeber der damals wich
tigſten ruſſiſchen Zeitſchrift, des Zeitgenoſſen. Und Nekraſſoff

erkennt ſofort den großen Dichter zwar kann er ihm für ſein
Erſtlingswerk kein Honorar zahlen, aber er verſpricht ihm für
ſpätere Werke das höchſte Honorar, das er bieten kann, nämlich
50 Rubel für 16 Druckſeiten. Am 6. September vollzieht ſich
das große Frigni der ruſſiſchen Literaturgeſchichte: unter der
Chiffre L. N. T. erſcheint das Erſtlingswerk des Mannes, der
ſeiner heimatlichen Dichtung den Weltruhm erobern ſollte.

ſeiner wundervollen Analyſe der kindlichen Welt,
das den Anſtoß zu einer ganz neuen Betrachtung der Kindes
ſeele gab, erregt gewaltiges Aufſehen; alle Weli will wiſſen,
wer dieſer geheimnisvolle L. N. T. iſt; aber der Name des
neuen Dichters wurde der Allgemeinheit erſt bekannt, als
Tolſtoi nach dem Krimkriege in den Kreis der Petersburger
Literaturwelt eintrat und nun unter den Mitarbeitern des
Zeitgenoſſen an weithin ſichtbarer Stelle ſtand.
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waren nicht anweſend, um nicht wegen ihrer Stelundie Erwähnung des Namens des Königs proteſtiere u

müſſen. Gleich nach der Eröffnung wurde der Beſchluß ver
leſen, daß man auf der Vereinigung mit Griechen
land feſt beharren wolle. Koundouros und ſeine Freunde
unterzeichneten ein Protokoll, durch das die Jdee einer Rück
kehr zu dem früheren Zuſtand, die vor einigen Tagen auf
tauchte, widerrufen wird. Jn dem Protokoll wird offiziell er
klärt, daß man auf der Vereinigung mit Griechenland ahne
jedes Nachgeben beharren werde.

Mexfſko.
Die Revolution

Ein klares Bild über den Stand der Dinge im Lande iſt auch
heute noch nicht zu gewinnen. Die Depenſchenzenſur wird noch

immer äußerſt ſtreng gehandhabt. Während nach Londoner
Meldungen die Lage noch als ſehr ernſt bezeichnet wird, ſtellt
die mexikaniſche Regierung in einem in Paris eingegangenen
amtlichen (1) Telegramm die Revolution gar als beendet
hin. Die Regierung ſei angeblich „Herrin der Lage“. Uebrigens
hätte es ſich, wie amerikaniſche Telegramme dies vermulen

ließen, nicht um einen allgemeinen Aufruhr, ſondern nur um
Teilunruhen (1) gehandelt, verurſacht durch Unzufriedenheit
gegen gewiſſe lokale Behörden. Die Armee und die Bevölkerung
ſeien der Regierung durchaus treu geblieben. Die Gerüchte von
einer Ermordung des Präſidenten Diaz ſeien vollſtändig aus
der Luft gegriffen. Man warnt vor den ſenſationellen Nach
richten aus amerikaniſcher Quelle.
arbeiten in normaler Weiſe. (7!) Dieſe amtliche Meldung
ſtimmt nicht vollſtändig mit Meldungen aus anderer Quelle
überein, welche die Lage keineswegs als optimiſtiſch auffaſſen.

Der amerikaniſche Geſchäftsträger iſt ſeit drei Tagen ohne
Nachricht.

Aus den in London eingetroffenen Meldungen geh! jedoch
unzweifelhaft hervor, daß die Lage jedenfalls viel ernſter
iſt, als offiziell zugeſtanden wird. Die revolutionäre Bewegung
richtet ſich beſonders gegen die jetzige Regierung und gegen die
Amerikaner. Die Revolutionäre bemühen ſich, Angriffe der
Aufſtändiſchen auf die Banken und Eiſenbahnen zu verhindern,
da amerikaniſches Kapital an mehreren dieſer Unternehwunyen
ſtark beteiligt iſt. Die Jnſurgenten befürchten, daß im Falle
des Gelingens des Aufſtandes die amerikaniſche Regierung ein-
greifen und ihnen Schwierigkeiten bereiten werde.

Braſilien.
Die Unruhen.

London, 24. November. Die hier aus privater Quelle
vorliegenden Meldungen über die Unruhen in Braſilien lauten
ſehr peſſimiſtiſch. Es wird beſtätigt, daß unter den
Marinetruppen eine Meuterei
Mannſchaften haben ſich teilweiſe gegen ihre Offiziere erhoben.
Die Mannſchaften find eifrige Anhänger des früheren Marine
miniſters, der von dem jetzigen Präſidenten der Republik aus
dem Kabinett entlaſſen worden iſt. Die Meuterei trägt mit
hin einen politiſchen TCharakter, entgegen den Havas und
ReuterMeldungen, welche das Gegenteil behaupten. Wie es

Eiſenbahn und Telegr. rph

ausgebröchen iſt; die

heißt, unterhandeln die Meuterer mit der Regierung und es
gilt als wahrſcheinlich, daß ein Kompromiß zuſtande
kommt.

Meldungen aus Rio de Janeiro zufolge beſchränkt ſich
die Meuterei nur auf zwei Panzerſchiffe. Die Offi-
ziere dieſer beiden Kriegsſchiffe ſind getötet worden. Es wird
auch beſtätigt, daß mehrere Kanonenſchüſſe gegen die Stadt
abgefeuert worden ſind. Das franzöſiſche Panzerſchiff Duguah
Trouin, welches augenblicklich in den braſilianiſchen Gewäſſern
weilt, wird im Notfalle nach Rio de Janeiro zurückkehren. Die
Poſtbehörden nehmen keine chiffrierten Telegramme an. Nach
den letzten Meldungen gewinnt die Bewegung an Ausdehnung
und der Verkehr iſt vollſtändig unterbunden.

London, 25. November. Die hieſige London and Braſi
lianBank erhielt geſtern folgendes Telegramm aus Rio de
Janeiro: Die Revolution iſt hier ausgebro
chen. Die Flotte hat ſich empört. Nach einem an-
dern Telegramm, das an eine andere Firma gerichtet war,
meuterte die Beſatzung der beiden neuen Dreadnoughts Minos
Garis und Sao Pauli, die vor Rio de Janeiro lagern. Auch
die Beſatzung von vier weiteren Kriegsſchiffen ſollen ihre
Kommandanten ſowie drei Offiziere getötet
haben. Die übrigen Offiziere wurden von Bord gejagt.

Paris, 25. November. Das hier erſcheinende Blatt Cou-
rier de Braſil bringt folgendes Telegramm aus Rio de
Janeiro: Alle Polizeitruppen von Rio de Janeiro ſowie
die Armee werden in ihren Kaſernen bereit gehalten, um beim
erſten Signal hinauszurücken. Gleichzeitig haben die Ar
tillerie-Regimenter Befehl zum Bereithalten ihrer Geſchütze
erhalten, die auf den Höhen von Rio de Janeiro aufgeſtellt
werden ſollen. Die Meuterer haben Vertrauen zu der Ent-
ſcheidung der Regierung ausgedrückt. Die Kammer dauerte
nach Abſendung der letzten Depeſchen noch fort. Es macht ſich
eine ſtarke Oppoſition gegen das Amneſtieprojekt geltend. Das
ganze Geſchwader hat jetzt eine neue Poſition eingenommen
und es ſcheint, daß die Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten
nahe bevorſteht.

Aus der Partei.
Die Wochenſchrift der Partei,

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben
das 8. Heft des 29. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt

des Heftes heben wir hervor: Buridans Eſel. David Ricar-
dos Steuertheorie. Von M. Nachimſon. Der Weg der Reak-
tion. Von Wilhelm Düwell. Der moderne Antiſemitismus
in Rußland. Von W. Medem. Die Elbſandſteininduſtrie
und ihre Arbeiter. Von Joſeph Kliche. Neue Bücher über
Genoſſenſchaftsweſen. Von H. Fleißner. Literariſche Rund
ſchau: David Trietſch, Marokko und Perſien. Von Radek.
Notizen: Eine neue Aufgabe im Klaſſenkampf. Von P. Riſtau,
Kiel. Zeitſchriftenſchau.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von
3,.25 Mk. pro Quartal zu beziehen; jedoch kann dieſelbe bei der
Poſtanſtalt nur pro Quartal abonniert werden. Das einzelne
Heft koſtet 25 Pf.

MRllerlei.
Raubmord und Raubmordverſuch.

K7 Frankfurt a. M. wurde Donerstag morgen in der
g. iale eines Schuhgeſchäfts in der Bergerſtraße 32 die dort
eſchäftigte Filialleiterin Mezer, die Ehefrau eines hier an

geſtellten Hotelbedienſteten erſtochen aufgefunden; ſie halte
einen Aartie ins Herz erhalten, der ihren ſofortigen Tod
eigen ort aben mußte. Die angeſtellten Ermiltelungen
aben ergeben, daß es ſich um einen Raubmord handelt, da
die Ladenkaſſe ausgeraubt war. Der Verbrecher hatte vor Aus-
ſahrpna dieſer Tat auch in einem gegenüberliegenden Ge
chäft die Filialleiterin durch einen Dolchſtich ſchwer
Bü Als Täter wurde der 38 Jahre alte KellnerWaldſchmidt aus Bodenbach ermittelt, der kurz nach ſeiner
Einlieferung ins Gefängnis Selbſtmord verübte, indem er ſich
die Kehle durchſchnitt.

Ein vielſeitiger Landrat.
Jn der Waldbröſer Zeitung findet ſich folgende Bekannt-

machung:
„Die Beobachtung, daß hier vielfach bei der Bewohner-

ſchaft die Sitte beſteht, Stock und Schirm nebeneinander
zu tragen, führt zu der Frage, ob nicht ein Stock-
chirm ſich einführen kann, wie er in anderen

Gegenden beliebt iſt.
Die Hofſchirmfabrik Hugendubel u. Ko. in Stutt-

gart fertigt einen ausgezeichneten Schirm mit feſtem
Eichenſtock und ſolider Zwinge an, der als bewährt in
manchen Gegenden gute Aufnahme gefunden hat.

Die Lokalabteilung folgt deshalb einer Anregung
des Herrn Spezialkommiſſars, wenn ſie auf
dieſen Schirm hinweiſt, deſſen Vertrieb Herr Otto Heyder-
hoff hierſelbſt übernommen hat.

Waldbröl, den 14. November 1910.
Der Direktor der Lokalabteilung: Gerdes, kgl. Landrat.“
Und da ſagen manche Leute noch, daß die preußiſchen Land

räte den Intereſſen der Bevölkerung pen gegenüberſtehen.
Dieſer rheinländiſche Landrat zeigt, daß ſelbſt die alltäglichen
Bedürfniſſe ſich der liebevollſten Aufmerlſamkeit des Herrn
Landrats erfreuen.

Kleines Allerlei. Der Senator und berühmte VPhyſiologe
Profeſſor Angelo Moſſo iſt Donnerstag in Turin ge-
ſtrrben. Großes Aufſehen erregt in Petersburg der
plötzliche Untergang der kaiſerlichen Jacht Marewo. Das
Schiff war im Moikgkanal dicht neben dem Gebäude der
Admiralität, alſo im Herzen der Stadt, verankert. Aus bisherunbekannter Urſache iſt ſte geſtern in wenigen Minuten ge-
ſunken. Die Hebungsarbeiten wurden ſofort begonnen, dochdauerte es mehrere Stunden, bis es gelang, das i wieder
emporzubringen. Die koſtbare Einrichtung der acht iſtr vollſtändig zerſtört. Am Bahnhofe bei Luchon bei
oulouſe entgleiſte ein Perſonenzug. Sechs Perſonen er-

litten mehr oder minder ernſte Verletzungen. Bei einer
Schlagwetterexploſion auf Zeche Viktoria Mathias bei
Eſ du wurden drei BVergleute ſchwer und zwei leicht verletzt.

Jn Frankenthal am Kuffhäuſer wurde der Schmiede-
meiſter Dolle, ſeine Ehefrau und der Sohn tot in ihrem
Schlafzimmer aufgefunden. Die Unglücklichen hatten ſich mit
Gas vergiftet. Das Motiv der Tat iſt in zerrütteten Ver
mögensverhältniſſen zu ſuchen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die bentige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Viel zu teuer
sind die häufig zum Ver-
Kauf angebotenen Schuh-
waren, wenn sie, um mit
unseren Preislagen Schritt
zu halten, entsprechend
leichter gearbeitet sind.

r

e ans

nun nuu
das Fabrikat ist.

F. WeWinter-Schuhwaren
im Gebrauch um 80 billiger, je dauerhaſter

Wir bieten dafür die grösste Gewähr!

n.

Staunend billig
stellen sich dagegen
namentlich im Gebrauch
alle von uns angeführten
Schuhwaren, zumal sie
auch in den niedrigsten
Preislagen ausserst gedie-
gen und geschmackvoll

hergestellt sind.
e
e

Haupt Preislagen für Damen- und Herrenstiefel:

Damen und Herrenstiefel
mit Sealskin- und Lammpoelzfutter

das Beste gegen kalte Füese.

Dam.-Filz-HausschuheA. 3.40 280 2.45 1.90 1.45 95 i.

Damen-Leder-Hausschuhbe
mit Winterfutter

Unsere

kommen ab Sonntag zur Verteilung
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Verkaufshaus
4

z
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7 so 10 1250
Condor-Patent

Sechnürstiefel ohne zu schnüren,
für jeden Herrn

aus Prauktlschrte Welhnachtsgeschenk!

eerreeeevvm— J
0

er rr“r=—J
Schaftstiefel m. 890 7.90 7

Langstiefel 15.60 14

hescnäers preiswert.

beliebten Kdlender pro 1911 Gummischuhe in bekannt guten Qualitäten

c

2

Ria

165001

Mädchen u. Knab. Stiefel r oo
Ia Boxleder, mit Sealskinfüttter,

je nach der Grösso von an.
Kinder-Leder-Stiefel

mit Friesfutter, schwarz und braun

Filz-Sohnallenstiefel, Pantoffel
Kamelhaarschuhe, Kinder -Haussohuhe

in denkbar grösster Auswabl.

An den Sonntagen vor Weihnachten

bis abends 7 Uhr geöffnet.

76 ch Cie.
mr Schmeerstr. T am Markt.

Schuhwarenfauhrik

Burg h. Nugdehurg.
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Spielwarenfusſtellung
ist eine Sehenswürdigkeit ersten Ranges. In bedeutend vergrösserten und gänzlich neu reno-
vierten Verkaufsräumen sind unsere Angebote in Spielwaren und Puppen nicht zu äber-
treffen. Trotz unserer bekannt billigsten Preise gewähren wir bis zum Schluss des Monats

elte Rabattmarhe
Sonder-Ausstellung:

Feingekleidete Puppen.
in feinſter Ausfühbuppen rung, hervorragende

ten, W v
von Mk. 25. bis 1.50, 1.25

auf sämtliche Waren.
Nur Wenige Art auegesohl,

Sonder-Ausstellung:

Sprechmaschinen.
selenktäuflinge

klaſſige Fabrikatevon Mk. 15 50 bis 3 2.95, 1.25, 75 Pf. rung, große Schalldoſen
von Mk. 75. bis

Sprechmarchlnen Ausſth Phonoeraphenmit P Ia. Walzen

weinend und lachend

ſchuaſtanunen derr ſchendeslzanatl m 9

Pfvon Mk. 10.-- bis 1.25,

Puppenklinik. Patienten zu denkbar niedrigſten Preiſen

Puppen-Ausstattungen
Puppen-Rümpfe, Schuhe, Arme, Perücken, Hüte, Räützen.

Puppen-Leibwäsche in großer Auswahl.

ln unserer I. Etage:

Prunk-Ausstellung-
„Der Traum eines Kindes vom

Weihnachtsmann.“
Feoenhafte Boleuchtung.Bewegledeo Grappen.

25 em Durchmeſſer 90

1.95, 1.45, 95, Pf.
n

Fachgemäße Wiederherrichtung der kranken

wblen ſhbrer pſ welle

M wie buppe, ca c ma
in unseren Fensternausgestollt,
wie oben abgebildet M.

weihnachtsplatten:

J Cdison-Walzen. Bolonia-Walze

Neuheiten in Kinematographen

l 38Lieder Pf.
von Mk. 18.-- bis 4.965, 2.95, 1.96, 95,

wagf.

Eisenbahn

ln unserem Schaufenster:
im Betrieb eine

elektrische FRisenbahn,
sowie Ausstellung von

r 2 -Zubehörtoeilen.
Grosse Ulrichstrasse 54. e S S J J Sonntag bis 7 Uhr geöffnet.

ons um u.

Bilanz am Schluſſe des dritten Geſchäftsjahres (30. Juni 1910).
Aktiva.

fan 3 Mücheln u. ine
B. G. m. v. H.

Passlva.
J.

An Laſſa Konto 416 25 Ter Mitglieder Anteil Konto 843 50Grundſtücks Konto e 4 e e 2 4 31 110 28 Hyp otheken Konto 10 000 00Kredi toren Konto (Darlehen) 20 487 48
Reſervefonds Konto e 93 11Grundſtücks Verwaltungs Konto 102 44

Summa 31526 [53 Summa l 31526 63
Mitglieder Sewegnug und Haftſnmme.

üjVJe J
Beſtand der Mitglieder am 1. Juli 1909 31 Mit tglied eJm Laufe des Jahres neu beigetreten 4 t Die Haftſumme betrug am 1. Juli 1909 930 00Vermehrte ſich im Laufe des Jahres um 00

Summa 91 Mitglieder SummeDurch Aufkündigung ausgeſchieden 30. du 23 Sie verringerte ſich im Laufe des Jahres um 60 00
Demnach Beſtand am 30. Juni 1910 29 Mitglieder j Bekrägt demnach am 30. Juni 1910 870 00Der Vorſtand.

Karl Geissler.H. Legol.
Der Anfſichtsrat.

G. Glesien. Otto Schömburg. Aug. Kötzschau. Wilh. Daube, Alb. Renner.

Achtung

n z. K. 65--70Rindfleiſch z. Br. 75——80
Schweinebauch 75
Gehattes 75
Qualität.

Achtung
Keine erhöhten Fleiſch und Wurſtpreiſe.

Rot-, Leber und
Schwartenwurſt 75

Knackwurſt 80Schlackwurſt 10 4
Jeden Abend warme Knoblaucswart in bekannter

M. Winkler, Liebenauerſtraße 162.

Waldlust,
Knoll's Hätte

Sonnabend und Sonntag

Schlucgtefen
ergebenſt einladet

Aepfel.Alle Sorten pte Wirt

r Eß u. Kechetrner
in groß.

Pr. ſelbſt on g.verkauft zu ſoliden Preiſen
Heinrich Schmun,

Brüderſtr. 15, Laden.

W 2Sonnavend, den 26. November pegimnt in alen ine

Gartis Verteilung
von

Kalendern
bei Einkauf von 2 Mk. an.

Verkauf in J beſonderer Billigkeit W geboten werden.
dieſem Verkauf ausgeſchloſſen. Wir bitten, unſere

gemuſtert 1.25

Seidenstoffe glatt,

Blusensamte

in Karton 6

Kleiderstoffe einfarb. 75 v

mod. Streifen 2.2W6 95

herrl. Muſt. Mt. 2.50. 95

Weihnachts Roben 3 Samt-lacketts sfür 19.50 Na

mit einem großen und gediegenen Waren Angebot.
Unſere Leiſtungen beruhen zur Hauptſache in der außerordentlichen Güte der Qualitäten, welche von uns zum Weigrage-

Waren, die durch billige Preiſe nur billig erſcheinen, ſind von
Schaufenſter zu beachten!

Damen- Paletots 57
18 74

rot und weiß

kialle J S ehren g.
rn

Weisswaren, Leinenwaren

Kostümröcke rin u

r S und Baumwollwaren. Damen- Hütev altes 12 J Zeitinlette, Bettrerüge befttedern bis zur Hälfte des Preiſes.
Kinder Jacketts 84 zu ſ ſelten billigen Preiſen. We r 2 Wollene, Selden-, Stickorot- Nene große SendungGoitae hen 7 2 Damenblusen ſag 38 Pelzwaren

13 4 6.95 4.9518.00

in un Tibet, Nutrig,
ganz beſonders billig.

Ca. 200 garnierte

Seal, Kanin

W r e 4 az. Re. a r e l rade e a e e a vorm. e ſern ist r en i. Lale a. S.c 222

Ausw., Pfd. v. 5 Pfg. an

Abg.
viduen
gemeit
Rede
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Reform der Ausfuhrſcheine uſw. ſind vie

eilage zum Volksblatt.
a. S., Sonnabend den 26. November 1910 21. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
85. Sitzung. Donnerstag, den 24. November, nachmittags 1 Uhr.

Von Wahl des zweiten Vizepräſidenten.
on den 311 abgegebenen Stimmzetteln ſi2 n r auf d a. dieau n Abg. Singer je eine Sti erheAbgg. Naumann, Kobelt, MüllerMeinigen, Stadt r

junior. (Große Htkt.) Gewählt iſt ſomit Abg.
der dankend annimmt.

Fleiſchteuerung.
Hierauf wird die Beſprechung der JntFleiſchteuerung fortgeſetzt. G uns J el en wer de

Abg. Dr. Wiemer (Fortſchr. Vpt.): Redewendungen, wie
die des Herrn Rupp vom „Fleiſchnotrummel“ werden kaum die
vom Abg. Herold gewünſchte Beruhigung der Konſumenten be
wirken. Es iſt an ſich ja recht erfreulich, daß nunmehr auch die
Konſervativen die Fleiſchteuerung anerkennen. Die Nähe der
Wahlen mag zu dieſer Erkenntnis beitragen. (Sehr wahr
links.)

Verteuerung der

chultz (Rpt.),

Die Schutzzollpolitik hat eine allgemeine
Lebenshaltung bewirkt,

unter der nicht nur die Arbeiterſchaft, ſondern auch der Mittel
ſtand zu leiden haben. Eine Aenderung der Wirtſchaftspolitik
iſt nötig, aber freilich kann Deutſchland nicht einſeitig die Zölle
aufheben. Es iſt geradezu töricht, wenn von konſervativer Seite
verſucht wird, die Schuld für die Fleiſchteuerung auf die
Schlachthofgebühren zu ſchieben, die gegenüber den Zöllen über
haupt nicht in Betracht kommt. Herr Delbrück hat ſich durch
aus ablehnend gegen alle wirklich Erfolg verſprechenden Maß
nahmen zur Linderung der Fleiſchnot verhalten. Als Ober-
bürgermeiſter von Danzig hat er einmal ein Referat über die
Fleiſchnot gehalten. (Hört, hört! links.)

Bürgermeiſter ändern ſich, wenn ſie Miniſter werden!
(Sehr gut! links.) Mit Migquel war es auch ſo. Es war eine
taktiſche Geſchicklichkeit der Feudalherren, daß ſie geſtern einen
kleinen ſüddeutſchen Bauern, Herrn Rupp, vorſchickten. All
mählich aber werden die Bauern ſich des Intereſſen egen ſage

Groß und Kleingrundbeſitz bewußt n ie
Sxiſtenzberechtigung des Großgrundbeſitzes leugnen wir nicht,
aber wir proteſtieren gegen eine einſeitige agrariſche Jnter-
eſſenpolitik. (Lebh. Beif. b. d. Fortſchr.) S
Abg. Dr. Paaſche (natl.): Gewiß leiden manche Jndi-

viduen und Familien unter der Teuerung, aber von einer all
gemeinen Unterernährung des deutſchen Volkes kann nicht die
Rede ſein. Die Landwirtſchaft hat immer noch mit großen
Schwierigkeiten c kämpfen, namentlich der Leutenot. ie
Bauerntöchter g en lieber in die Städte, als daß ſie Schweine
füttern. Trotzdem hat die Landwirtſchaft mit anßemn Erfolg
die Viehproduktion geſteigert. Wenn freilich die Ueberagrarier
vom Bund der Landwirte die hohen Futtermittelzölle durch
eſetzt hätten, dann hätten wir eine wirkliche Fleiſchnot be
ommen. Aber wir Nationalliberalen haben das 1602 ver

hindert. Die nationalliberale Partei hält einmütig an der be
währten Wirtſchaftspolitik feſt. Eine allgemeine Oeffnung der
Grenzen geht nicht an. reiner

dikaler Wechſel in der VWirtſchaftsz u a
radikaler Wechſel in der Wirtſchaftspolitik i zulehnen.
(Lebh. Beif. b. d. Natl.)

Abg. Freiherr von Gamp-Maſſauen: Herr Emmel
ſcheint hier diesmal die Rede gehalten zu haben, die 1906 zu
halten er durch die Auflöſung des Reichstags verhindert wurde.
(Zur. b. d. Soz.) Zur Fleiſchteuerung trägt auch die von der
Linken geforderte Fleiſchbeſchau bei. Deutſchland hat ſich
glänzend unter der Zollpolitik entwickelt. (Sehr richtig! rechts.)

Abg. Fürſt Radziwill (Pole): Es müſſen e
Mittel gegen die die Volksgeſundheit ſchädigende Fleiſchteue-
r v werden. Aber die Mittel müſſen ſo gewählt
werden, aß darunter die Landwirtſchaft nicht leidet.

Abg. Trimborn (Zentr.): Gerade als Bertreter einerGrof fiadt halte ich an unſerer Schutz Es gab und

t auch r r tzzöllner, wie Schippel,lwer, Buiſſon und Dr. Schulz-München. Was dem letzteren
eſchehen wird, iſt allerdin abzuwarten. e gut! im
entr.) Eine Fleiſchnot iſt nicht vorhanden. Die Steigerung

der Viehproduktion bildet ein Ruhmesblatt der deutſchen Land
wirtſchaft. Die Teue iſt vorhanden, fie t aber auf
ſchlechte Futterernten c und darf nicht den Agrariern zur
Laſt gelegt werden. (Bravol rechts.) h Herr
hat vor einer Teuerungshetze arnt. (Hört, hört!) Sehr
erwünſcht wäre die von Herrn Calwer geforderter

Enquete über die Wirkungen des Kleinhandels
Jn einem Punkte weiche ich vom Staatsſekretär ab. Die Grenze
r das prachtvolle holländiſche Rindvieh müßte geöffnet wer
en. Die veterinären Einrichtungen Hollan n
t. Gute Abhilfe würde a e Urbachmachung deutſcherNeorlaändereien gewähren, auf denen ſich gute Futtermittel

bauen laſſen. So würden wir zu normalen Preiſen kommen.
(Bravol! i. Zentr.)

Preußiſcher Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer-
Lieſer beſtreitet, daß Holland ſeuchenfrei ſei. Eine Enquete
über die Wirkungen des n auf die Fleiſchpreiſe
ſei überflüſſig. Eventuell möchten die Kommunen nach dem
Beiſpiel von Feiſ vom Ausland beziehenund, wenn die Metzger den Verkauf dieſes Fleiſches verweigern,
eigene Verkaufsſtellen erxichten. (Bravo! rechts.)

r W 5 rner (Ant.) erklärt ſich gegen jede weitere Oeff
nung der Grenzen.Dr. Röſicke (konſ.): Mit den ſinkenden Viehpreiſen
würde der Wert des Grund und Bodens ſinken, und das würde
jeden Landwirt treffen, auch den, der nicht Vieh verkauft.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Freitag 1 Uhr ver-
tag (Sodann Jnterpellation über die Kaiſerreden.)

l uß 714 Uhr.

„Fortſchrittliche“ Arbeiterpolitik.
Wie der Freiſinn in der Kommiſſion für die Reichsverſicherungs

ordnung hanuſte.

Ueber die Verhandlungen der Kommiſſion für die Reichsver
icherungsordnung veröffentlicht Herr Ernſt CahnFrank-e r der Hilfe einen Artikel, in dem die Haltung

der einzelnen Parteien, beſonders der Fortſchrittlichen
Volkspartei, einer Beſprechung unterzogen wird. Cahn
führt unter anderem aus: Die Nationalliberalen und Konſer-
vativen haben ſich in ibren Abſtimmungen im weſentlichen an
den Regierungsentwurf gehalten und auch für die mannig
fachen Verſchlechterungen, die der Entwurf gegenüber dem
gegenwärtigen Rechtszuſtand bringen ſollte, geſtimmt (z. B. be

züglich der Verwaltung der Krankenkaſſen, Feſtſetzung kleiner
Unfallrenten nur auf Zeit), andererſeits Verbeſſerungsvor-
ſchlägen gegenüber ſich meiſt ablehnend verhalten. Die Fort
ſchrittliche Volkspartei hat ſich ebentfälls im großen und ganzen
an die Beſtimmungen des Entwurfs gehalten, daraus aber

gen, Spahn

im Grenzverkehr, gelehnt.

Naumann

alles auszumerzen verſucht, was eine Beſchränkung des Rechts
der Arbeiter in der Verwaltung der Krankenkaſſen oder eine
Einſchränkung der Rechte einzelner Berufsgruppen (z. B. der
Landarbeiter) bedeutet hätte, oder was direkt auf eine Ver
ſchlechterung gegenüber dem beſtehenden Rechtszuſtande hin-
ausgelaufen wäre (z. B. die Feſtſetzung der kleinen Unfall-
renten nur auf Zeit). Verbeſſerungen des materiellen
Rechtes hat ſie ſich dagegen, von Ausnahmen abgeſehen, im
weſentlichen ablehnend gegenüber verhalten. Nachdem
Cahn die Stellung der Zentrumspartei und der Sozialdemo
kratie kurz ſkizziert hat, fährt er fort: War die Haltung der
Kommiſſionsmitglieder der Fortſchrittlichen Volkspartei eine
weſentlich befriedigendere als die der nationalliberalen und
konſervativen Partei, ſo bleibt doch bedauerlich, daß ſie eine
Reihe von Fortſchritten verhindert haben, für die
Zentrum und Sozialdemokratie eingetreten ſind, oder daß ſie
nicht einmal zuſammen mit der Sozialdemokratie für gewiſſe
Fortſchritte geſtimmt haben, für die ſich vielleicht keine Mehrheit
ergeben hätte, die aber maßvoll gehalten waren. Jn allen
dieſen Fällen handelte es ſich um Beſtimmungen, die die Re
gierung nicht von vornherein als unannehmbar erklärte und
deren Annahme das Zuſtandekommen der Vorlage nicht ge
fährdet hätte

Von Sozialdemokratie und Zentrum war beantragt, die
Unfallverſicherungspflicht kraft Geſetzes auf Betriebsbeamte bis
zu 5000 Mark Jahresverdienſt auszudehnen Hier haben
die Kommiſſionsmitglieder der Fortſchrittlichen Volkspartei
gegen die beantragte Erweiterung geſtimmt.

Von ſozialdemokratiſcher Seite war beantragt, die ſoge-
nannten Gewerbekrankheiten den entſchädigungspflichtigen Be
triebsunfällen gleichzuſtellen. Das Zentrum beantragte, es dem
Bundesrate zu überlaſſen, ſolch eine Gleichſtellung herbeizu-
führen. Von ſeiten der Mitglieder der Fortſchrittlichen Volks-
partei wurde Regelung der Materie in einem beſonderen Geſetz
als wünſchenswert bezeichnet. Dieſe Haltung war verfehlt, da
Ausſicht auf eine Gleichſtellung von Gewerbekrankheiten und
Betriebsunfällen nur beſteht, wenn ſie im Rahmen des jetzigen
Geſetzes mit durchgeht.

Von ſeiten der Sozialdemokratie war beantragt, bei der Un
fallrentenberechnung einen höheren Betrag des vollen Jahres-
arbeitsverdienſtes als 1500 Mark voll anzurechnen. Die Kom-
miſſionsmitglieder der Fortſchrittlichen Volkspartei haben ſich

aber demgegenüber ablehnend verhalten.
Von ſeiten des Zentrums und der Sozialdemokratie war die

zwangsweiſe Einbeziehung der Heimarbeiter in die Jnvaliden
verſicherung kraft Geſetzes beantragt worden. Von ſeiten
der Kommiſſionsmitglieder der Fortſchrittlichen Volkspartei
iſt gegen dieſe Einbeziehung geſtimmt worden.

Von ſeiten der Sozialdemokratie war die Herabſetzung der
Altersgrenze für die Altersrente vom 70. auf das 65.
Lebensjahr beantragt worden. Die Kommiſſionsmitglieder der
Fortſchrittlichen Volkspartei haben dieſe Herabſetzung ab

Schließlich bedauert Herr Cahn noch, daß die Kommiſſions-
mitglieder der Fortſchrittlichen Volkspartei für die Vorſchrift

geſtimmt haben, wonach die Verſicherungsanſtalten 4 ihres
Vermögens in Reichs und Staatsanlehen anzulegen haben,
weil dadurch die Anlage des Vermögens für ſoziale Wohlfahrts
pflege erſchwert wird.

Dieſe Feſtſtellungen ſind um ſo beachtenswerter, weil ſie von
einem Parteigänger der Fortſchrittlichen Volkspartei ſelbſt er

folgen. Herr Cahn beſcheinigt ſeiner Partei, daß fie nach wie
vor ein Hemmnis des ſozialen Fortſchritts bildet. Wenn Cahn
meint, es ſei in dieſen Fragen „noch nicht das letzte Wort ge
ſprochen“, ſo wird er ſich täuſchen. Die fortſchrittliche Volks
partei verficht rein kapitaliſtiſche Jntereſſen. Dieſe Partei
ſtemmte ſich von jeher gegen ernſthafte ſoziale Reformen, gegen
Eingriffe in das kapitaliſtiſche Raubſyſtem. Bei den Wahlen
allerdings kehren die Volksparteiler den „Arbeiterfreund“ her
aus. Deshalb wird Cahns Artikel in der Hilfe ſeinen Partei
freunden recht ungelegen kommen.

Ein kapitaliſtiſches Arbeiter-Menu.
Kürzlich ging durch die Preſſe eine Notiz, die den Kochzettel

beſprach, den der Fabrikant Peters in Neviges bei Düſſeldorf
für ſeine Arbeiter zuſammengeſtellt hat.
Leiſtung an Kartoffelverbrauch von allein
34 Pfund bildete das Gerippe des Kochzettels, der für vier
Perſonen 2,81 Mk. als ausreichend betrachtete. Ein Partei
genoſſe mit ſeiner Frau hat nun dieſen mehr als eigenartigen
Kochzettel cinmal genauer auf ſeinen Wert geprüft und teilt
darüber im Volksfreund das folgende mit:

Zuerſt die Koſtenfrage. Werden die Preisangaben des Herrn
Peters an der Hand der normalen Forderungen eines gewöhn-
lichen Schlächters nachgeprüft, ſo ergeben ſich die nachſtehenden
„kleinen“ Differenzen:

Preis in Pfennigennach Herrn Peters in W uchtett
Kartoffeln 3 Pfund 9
Sauerkraut 3 9Erbſen I 25 33 billigſte SorteBohnen 1 24 27Neis I 36erſte e 9 27Buchweizenmehl 1 e 20 25A. ſtimmtPanhas

Wurſtbrühe 4 10Speck M 20 20Schweinsknochen 4 20Alſo Wochenunkoſten 2,81 Mark 5,03
Der Herr Peters hat ſich alſo um bald 100 Proz. verrechnet!

Und wo bleiben dann noch die Ausgaben für Gewürz und an
dere Zutaten, für Heizung uſw.? Noch ſchöner wird aber der
Kochzettel von hygieniſchen Geſichtspunkten aus betrachtet.

Jn den Gefangenenanſtalten, ebenſo beim Militär, der
Marine uſw. werden die Nahrungsmittel nach beſtimmten
chemiſchen Grundforderungen für die menſchliche Ernährung

Panhas iſt ein beſonders in Weſtfalen übliches Eſſen, das
aus gehacktem Rind und Schweinefleiſch, vermiſcht mit Buch-
weizenmehl, hergeſtellt wird. Dies Gericht iſt in die Berech-
nung nicht mit einbegriffen, ändert aber am Endreſultat ſehr
wenig, zumal bei allen Einzelexempeln zugunſten des Herrn
Peters gerechnet worden iſt.

Eine wöchentliche

zuſammengeſetzt. Wir wollen in der vachfolgenden Tabelle die
für die Gefangenenanſtalten übliche Ernährung, die doch ſicher
nur das Minimum des für die Ernährung eines normalen
Menſchen notwendigen Nahrungsſtoffes feſtlegen, den Peters-
ſchen Kochzettelweisheiten gegenüberſtellen. Jn der erſten
Kolonne ſind die Nährſtoffe zuſammengeſtellt, die dem Wärme-
einheitenſatze von 1487 wie in den Gefangenenanſtalten enl-
ſprechen, daneben ſind die Ziffern nach der Berechnung des
Herrn Fabrikanten geſtellt.

in den Gefangenen- nach un
Eiweisſtoffe 48 Gramm 82 Gramm 33/2 Proz.

ettſtoffe 28 741/3ohlehydrate 2590 230 m J
Wärmeeinheiten zuſ. 1487 Gramm 1160 Gramm 22 Proz.

Eine wiſſenſchaftlich genaue und korrekte Nachprüfung zeigt
alſo, daß, ganz abgeſehen davon, Arbeitern ſolchen Hundefraß
zuzumuten, auch die Preisberechnung und die hygieniſchen
Werte ſo ſtark von dem Minimum abweichen, daß nur eines
geſagt werden kann: Erſt einmal kochen und rechnen lernen,
ehe man die Arbeiterfrauen und die Ernährer der Familien
zur Genügſamkeit zu erziehen verſucht.

Cewerkſchaftliches,
„Chriſtliche“ Geſchichten.

Wie Terrorismusgeſchichten erfunden und freiorganiſierte
Arbeiter verleumdet werden, zeigt ein Brief, den der Vor
ſitzende des „chriſt l ichen“ Holzarbeiterverbandes in Bam-
berg an die Leitung einer dortigen Möbelfabrik richtete. Der
Brief lautete:

„Zentr.-Verb. chr. Holzarb.
Bamberg, 15. November 1910.

Sehr geehrter Herr Direktor!
Unterzeichnete Ortsverwaltung obigen Verbandes möchte

Herrn Direktor bitten, den in Jhrem Betrieb beſchäftigten
Schreiner G. A. vor den Beläſtigungen mancher Mitarbeiter,
welche denſelben zum Uebertritt in den roten Verband
bringen wollen, zu bewahren. Hochachtungsvoll

J. A.: Joſeph Krieger,
1. Vorſtand, Egelſeeſtraße Nr. 11.

Der Name des Arbeiters, der hier nur angedeutet iſt, iſt im
Original ganz ausgeſchrieben. Mit der löblichen Abſicht, gegen
die freiorganiſierten Arbeiter zu hetzen, ſind die Herren aber
an die un richtige Stelle gekommen. Sie erhielten von der
Firma folgenden Brief:

„Bamberg, den 16. November 1910.
Titl. Zentralverband chriſtl. Holzarbeiter l

(Zahlſtelle Bamberg.)
Wir erhielten Jhr wertes geſtriges Schreiben und haben

nach Unterſuchung des uns mitgeteilten Falles Jhnen mit
zuteilen, daß Jhre Anficht, der bei uns beſchäftigte Schreiner
A. werde unter Beläſtigung ſeiner Kollegen zum Eintritt in
den Holzarbeiterverband gezwungen, förmlich aus der
Luft gegriffen iſt, was Jhnen A. ſelbſt beſtätigen kann.

Wir ſind der Anſicht, daß Sie ſich in einem ſolchen Falle
zuvor genauer informieren müſſen, ehe Sie eine derartige
Anſchuldigung erheben, andernfalls bringen Sie Jhre Mit
glieder in Verlegenheit und fordern, wie in dieſem Falle, die
Entrüſtung der zu Unrecht verleumdeten Kollegen heraus.

Wir ſind der Ueberzeugung, daß hüben wie drüben jeder
überzeugungstreue Arbeiter Manns genug iſt, ſeine Freiheit
ſelbſt zu wahren und mengen uns in derartige Angelegen-
heiten gar nicht, es ſei denn, daß die Ordnung unſeres Be
triebes darunter notleidet.

Hochachtend! N. N.“
Die Abfuhr iſt kräftig, aber wohlverdient. Der Brief des

chriſtlichen Führers zeigt deutlich, wie Terrorismusgefſchichten
entſtehen. Nicht immer findet ſich eine Betriebsleitung, die die
Denunzierten ſo abfallen läßt und die Machinationen der
Chriſten an den Pranger ſtellt. Mit dieſem Reſultat werden
die chriſtlichen Terrorismusgeſchichtenerzähler wohl nicht an die
Oeffentlichkeit treten.

Vom Koalitions- und Petitionsrecht der Stagatsangeſtellten.

Der Ortsverein Wilhelmshaven vom deutſchen Tech-
nikerverband hatte vor einigen Wochen eine Petition an den
Staatsſekretär des Reichsmarineamts gerichtet, in der er die
Ausdehnung der Diätenordnung auf die Gehaltsſätze und den
Wohnungsgeldzuſchuß der etatsmäßig angeſtellten Werfttech-
niker und die Schaffung neuer etatsmäßiger Werfttechniker
ſtellen, die Einrichtung von Beamtenausſchüſſen u. a. forderte.
Die Antwort des Staatsſekretärs ging dahin, daß er es zrund
ſätzlich ablehne, in Erörterungen über die dienſtlichen Ver
hältniſſe uſw. der auf den kaiſerlichen Werften beſchaftigten
Hilfstechniker einzutreten, da er nicht in der Lage ſei, außer-
halb ſtehenden Jntereſſenverbänden eine Berechtigung zur Ein
miſchung in dieſen Angelegenheiten zuzugeſtehen. Eine Ver
ſammlung nahm zu der ſchroffen Ablehnung der ei ge
reichten Petition Stellung und erklärte, daß den Berufsorgani-
ſationen das Recht eingeräumt werden müſſe, die Intereſſen
ihrer Mitglieder, darunter auch der im Staatsdienſt beſchäftig
ten Beamten und Angeſtellten, jeder Stelle gegenüber wahrzu-
nehmen. Die Koalitionsfreiheit ſei für die Angeſtellten
der kaiſerlichen Werften aufgehoben, wenn das Reichs
marineamt dem deutſchen Technikerverbande die Berechtigung
zur Wahrung dahinzielender Intereſſen ſeiner Mitglieder ab-
ſpreche. Die Verſammlung fordert nachdrücklichſt di An
erkennung der Organiſation und damit auch das Reht der
Petition. Jn einer Petition an den Reichstag, den Bundes
rat und des Reichsmarineamt ſoll dieſes Recht gefordert
werden.

Die Hauptſtelle Deutſcher Arbeit geber“verbände

hält ihre diesjährige Verbandsverſ ſammlung Song-
abend, den 17. Dezember, in Berlin ab. Auf der Tagesordnung
ſtehen u. a.: Der Geſchäftsbericht, den Generalſekretär Rueck
erſtatten und der namentlich auf die großen Arbeiter-
bewegungen des laufenden Jahres näher eingehen wird; ein
Vortrag über Lohnſtatiſtik von Dr. Hoff-Düſſeldorf und cin
Bericht über die Streikverſicherung, erſtattet von Dr. Tänzler
Berlin. Der Verbandsverſammlung geht eine Sitzung des Vor
ſtandes und des Ausſchuſſes voraus.



das dann in einem Ba

Staat Cdeater
9 e Kirmes beim ſelen Bauer.

ie weiten Räume des Theaters vermochten am Donnerstkaum die Menge der Gäſte zu z. die der Einladung zu

l waren. s herrſchte ein buntbewegtes,fröhliches, feſtliches Leben und Treiben wie auf einem Jahr-
markt, in dem in der Tat auch das Theater umgewandelt wor
den war. Jm Veſtibüle, im Foyer, in den Wandelgän hre
man eine Art fliegenden Baſar eingerichtet wo die möglichſten
und unmöglichſten Dinge zu haben waren; für den Magen war
ebenſo geſorgt wie für das Herz. Künſtlerinnen und Künſtler
hatten ihre Kräfte in den Dienſt einer guten Sache geſtellt (der
Ueberſchuß des Feſtes iſt für den Penſionsfonds des Stadt

eaters beſtimmt) und wetteiferten miteinander als Ver
Kuferinnen und Verkäufer. Flinke, maleriſch gekleidete
Vlumenmädchen Piſchten zwiſchen der bunten auf und ab
wogenden Menge hin und her, deren bittende Augen ebenſo
wenig zu wiberſtehen war, wie dem Lächeln, mit dem die holden
Soanen hinter den Verkaufsſtänden andere Herrlichkeiten an
prieſen.

Dos war das Leben in den äußeren Räumen, das ſich am
Beginn und während der Pauſen abſpielte. Den Anfang des
effigiellen Teils des Programms machte die Ouvertüre zur
Je dann Strauß Operette Die Fledermaus, deren bezaubernde

x ſofort die richtige fröhliche Feſtſtimung ſchufen. Leo
Falls xeueſte Operette Brüderlein fein folgte. Es iſt
ein Altwiener Singſpiel in eine Akt, zu dem Julius Wil-
helm das Librettso verfaßt hat, d c rt uns in das Wien
der vierziger Jahre des vorigen hahrhunderts, in die Vieder-
meierzeit mit all ihrer altväteriſchen Behaglichkeit und Sitt-
ſamkeit. Das behagliche Heim des Wiener Domkapellmeiſters
Joſeph Drechſler iſt ganz von dieſer Stimmung erfüllt. Es iſt
der 40. Jahrestag der Hochzeit des Paares, und ſie durchleben
nun im Geiſte noch einmal ihren erften Hochzeitstag, werden
von der Jugend geführt noch einmal jung und tanzen und
tollen. Auch an unſerem Auge zieht das anmutige Bild wie
ein ſchöner Traum vorüber. Fall hat eine gefühlvolle, ſenti-
mentale Muſik dazu komponiert, die, ohne eigenartig zu ſein,
doch recht angenehm und gefällig klingt. Nur ſchade, daß der
nette Bolzer, den das Singſpiel enthält, einen ſo wenig geiſt-
reichen Tert hat.

Das harmloſe, liebenswürdige Werkchen, das Direktor
Richards trefflich und ſtilecht inſzeniert hatte, fand unter
Eduard Mörikes feinſinniger muſikaliſcher Leitung durch Marie
Hausmann, Jrmgard Kühn und Julius Tallard eine
prächtige Wiedergabe, und wurde vom Publikum mit großer
Wärme aufgenommen.

Die Heuſchrecke, ein Schwank in einem Akt von Guſtav
Schefranek, der nun folgte, verſetzte das Haus ſofort in die
ausgelaſſenſte m Ein Profeſſor, von der Art, wie man
ſie vielfach in den Witzblättern abgebildet findet, ein eifriger
Naturwiſſenſchaftler, hat ein ſeltenes Exemplar einer Heu-
ſchrecke gefangen. und kommt damit in das Hotel eines franzö-
fiſchen Badeortes, wo er Bekannte antrifft. Durch die Neugier
zweier Backfiſche verurſacht, entweicht die Heuſchrecke aus der
unbeaufſichtigt gebliebenen Botaniſiertrommel und ſucht Unter-
ſchlupf in einem Ueberzieher. Von dort gelangt ſie dann an denKörper eines jungen eleganten Mannes, bei en ſie das unbe-

haglichfte Gefühl erzeugt. Als er endlich die Urſache des
körperlichen Unbehagens entdeckt hat und ſich der Heuſchrecke
entledigen will, wirft er dabei zugleich auch ſeine Unausſprech-
lichen vom Balkon des Hotels weit hinab in den See. Der
Profeſſor iſt gutmütig genug, ſich überreden zu laſſen, ſeine
Veinkleider herzuleihen und die Rolle des „Sansculotten“ zu
ſpielen. Daraus ergeben ſich dann die unmöglichſten und
drolligſten Situationen, die reichlich Stoff zu einem herzlichen
Lachen eben

Der Profeſſor wurde von Guſtav Rudolph köſtlich und mit
unwiderſtehlicher Komik geſpielt. Er wurde trefflich unterſtützt
von Helmut Pfund, Karl Scholling, Walter Eichſtaedt, Paul Jungk, Maria Schlomka, Johanna Zim
mermann und Elſe Schlöſſer.

Der abwechſlungsreiche bunte Teil des Programms
brachte einleitend zwei Quartette: Lieder von A. Conradi
und T. A. Loren z, die von den Herren Göbel, Gruſelli,Rudolph und S ch war ausgezeichnet nstr wurden.
Die rühmlichſt bekannten Zithervorträge von Mitgliedern des
Oberbayeriſchen Bauerntheaters wurden mit jubelndem Beifall
aufgenommen; die Künſtler mußten ſich zu einer Zugabe ver-
ſtehen. Abgeſehen davon, daß er kaum äſthetiſch zu nennen

t, kann der „Apachentanz“, den Marie Hausmann und
Karl Stahlberg aufführten, nicht als gelungen bezeichnetwerden und blieb ſo ohne Wirkung. Mehr endet da ſchon
Fritz Gruſelli, der mit unnachahmlichem Gebärdenſpiel,

igur und Stimme die Arie Der König in der Nacht aus der
uberflöte ſang, und für ſeine Prachleiſtung ſtürmiſ Bei-
ll erntete. ochkomiſche Wirkungen ergzielten auch Georg
hies und Karl Stahlberg in ihrem urgelungenen

„HeinerleDuett“. Weniger gelungen war die Perſiflage auf
Lohengrin; dazu iſt der Gegenſtand denn doch etwas zu ernſt.

it einem vom Corps de Ballett flott getanzten Mattchiche
r der w. Teil des n um Mitternacht ſeinenbſchluß. n dem entlichen Kirmestreiben teilzunehmen,

t auf der Bühne ſeinen Fortgang nahm,
mußten wir dem jüngeren und tanz Volk überlaſſen.

Hoffen wir, daß auch das finanzielle Ergebnis der prächtigen
Veranſtaltung derart war, daß dem Penſionsfonds des Theaters
ein anſehnlicher Betrag zugeführt werden kann. Dann werden

53 Beran für ihre nicht geringenhen am

Aus den Nachbarkreiſen.
Wahblkreis Delitzſch Bitterfeld.
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Ueberſch
in Delitzſch 76, Mk. Die Ortstkaſſierer werden t
Quittung aufzubewahren. Friedri aſ

Eilenburg, teſtr. 11.

Mückenberg. Ein Teil des Parteiprogramms
wurde in der am letzten Sonntag in der Eiſenbahn abgehalte-

nen h von dem H. erläutert.Die daranſchließende Diskuſſion war eine ſehr rege. Mit der
auf der Diſtriktsleiter- Konferenz vorgenommenen Kandidaten-
aufſtellung war man allgemein einverſtanden, auch wurde ge
wünſcht, daß die Parteigenoſſen für die demächſt abzuhalten
den erſammlungen eine eifrige ropaganda entfallen
mögen. Es wurde ferner gewünſcht, daß bei Kalender-, Flug
blait- oder Volksblatt-Agitationen jeder Genoſſe zur Stelle ſei,
und ſeine Kraft in den Dienſt der R t ſtelle. Die ſozial
demokratiſchen Gemeindevertreter ſollen für die Zukunft über
die Sitzungen der Gemeindevertretung in den VerſammlungenBericht eher Als rm gilt bis auf wei-

aſthof zur Eiſenbahn. e nächſte Zuſammenkunft
ezember, abends 7 Uhr, ſtatt.

teres der
findet am 11.

Kenſchberg-Dürrenberg. Ein reges Leben herrſcht jetztunter der heſt en Arbeiterſchaft; es iſt eine wahre Luſt zur

Arbeit für die T n Am Sonntag wurde die bereits an
gekündigte Gründung des Arbeiter-Turnvereins vorgenom-
men, 80 junge Leute ließen ſich S als Mitglieder ein-ſchreiben. in vielverſprechender Anfang, der zu den beſten

Hoffnungen berechtigt. Die w. r lattvon ſtatten, die damit verbundene Partei und Volksblattagi-
tation brachte dem Arbeiterblatte 26 neue Leſer, außerdem eine
größere Anzahl Parteimitglieder. Mit dieſen ſind
unſere Genoſſen aber noch nicht zufrieden. Nächſten Sonntag,
nachmittags 8 Uhr, findet deshalb im Gaſthof zur Sonne in
Keuſchberg die erſte öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Par
teiſekretär Genoſſe Dreſcher aus Halle wird über die gegen
wärtige politiſche Lage in Deutſchland ſprechen. Die Parteigenoſſen mögen lebheſt für einen ſtarken Beſuch dieſer erſten

Verſammlung agitieren.

Artern. Auch ein Zeichen der Zeit. Die Stadtverordneten
beſchloſſen entſprechend einem Magiſtratsantrage die gewerbliche
Fortbildungsſchule Oſtern 1911 aufzuheben, da es nicht mehr
möglich ſei, die genügende Anzaht geeigneter Lehrkräfte für die
Schule zu gewinnen und man es nicht für ratſam erachte, die
Schule nur mit halbem n beſtehen zu laſſen. Den Jnnungs-
krautern iſt die Fortbildungsſchule nur ein Dorn im An deshalb
iſt man ſchnell dabei, die
Lehrkräften zu ſchließen.

Verbotene Kaſernenluft. Jm Stadt
S iſt das Militärſchauſpiel Kaſernenluft von Stein und

öhngen in der vergangenen Woche zum erſtenmal aufgeführt
worden. Sofort nach Ver Aufführung iſt den Soldaten der
hieſigen Garniſon der Beſuch des Schauſpiels prompt verboten
worden. Schließlich könnte auch der Beſuch des Schauſpiels
die mit allen Mitteln künſtlich aufgebaute Diſziplin ins
Wanken bringen!

Coswig (Anhalt). Auf der Jagd tödlich verunglückt.
Der Fabrik und Sägewerksbeſitzer Auguſt Opitz, ein bekannter
anhaltiſcher Großinduſtrieller, befand ſich geſtern auf der Jagd und
wollte von ſeinem Wagen ſteigen, dabei kam er mit der Hand dem
Gewehrabzug zu nahe. Die Waffe entlud ſich und eine Kugelzerſchmetterte Spit den Kopf. Der Tod trat auf dem Transport

nach ſeiner Wohnung ein.
Gera. Die Wühlerei gegen die Ortskrankenkaſſen,

wie ſie namentlich durch die Nationalliberale Korreſpondenz be
trieben wird, erfuhr in der s der Orts-krankenkaſſe GeraReuß am 22. d. Mts. eine ſcharfe Verurteilung.
Das Vorſtandsmitglied der Arbeitgeber, Fabrikant Flemming,
erklärte auf Aufforderung eines Vertreters, „daß während ſeiner
14 jäbrigen Tätigkeit als Vorſtandsmitglied in den Vorſtands-
ſitzungen niemals etwas Ungehöriges vorgekommen ſei“ und das
zweite Vorſtandsmitglied, Stadtrat Hertel, erklärte darauf, daß
während ſeiner Tätigkeit im Vorſtande alle Beſchlüſſe in ſachticher
Weiſe und im beſten Einvernehmen gefaßt ſeien.“ Die Orts-
krankenkaſſe Gera iſt eine derjenigen, die von dem Reichsverbändler
Dr. Weisker, einem Parteiführer der reußiſchen Nationalliberalen,
ganz beſonders aufs Korn genommen worden iſt bisher aller
dings ſtets mit ſchmählichem Mißerfolg.

chule wegen angeblichem Mangel von

4 5 4 c

Geriehtsfagl. h
Ztraſkammer.
Halle a. S., den 24, November 1910.

Roheiten z der Akkordarbeit. Am 16. Auguſt d. 3
waren in der erei der Zementfabrik in Nietleben die Pa
arbeiter eifrig mit Aufkarren und Verladen von Zement-
tonnen äftigt geweſen. Zu ihrer Unterſtühung waren
77 729 rbeiter aus dem Storndruch ch der

ngabe raarbeiter etwa nur die Hälfte desBetriebsleiters ve rtige Aushiljsrbeitsquantums der ge-
übten Packer zu leiſten. Aus den Kammern des Packraumes
wurden die itonnen von je 860 Pfund Gewicht auf
Karren, die auch noch eine Schwere von 90 Pfund haben, über
einen Vorraum nach einer Rampe gefahren. Dieſe iſt kaum
einen Meter breit und geſtattet daher kein Ausweichen zweier
Karren. Die Pacdarbeiter karrten in verſchiedenen Kolonnen.
Eine Kolonne unter n des BVöttchermeiſters Eickenberg
beſtand aus vier am Akkord arbeitenden Packern und dem im
Tagelohn beſchäftigten Steinbruchsarbeiter Emmerich. Dieſer,
ein 66 jähriger Mann, arbeitete den übrigen nicht ſchnell genug
und erregte namentlich beim Kolonnenführer Eickenberg und
den Packern Wolf und Raue lebhaftes Mißfallen. Wiederholt
wurde ihm zugerufen, er ſolle doch ſchneller machen, er ver-
hunze ja den Akkord. Beſonders auf der ſchmalen Rampe
wurde er öfter hinderlich. Der Kolonnenführer ſoll daher
ſchon am Vormittag einmal erufen haben:
„Schmeißt ihn doch runter, wenn er Euch im Wege iſt!“ Auch
ſoll Emmerich angetrunken geweſen ſein und die Packer Wolf
und Raue öfter durch „Schimpfen und Spektakeln“ beläſtigt
haben. Tatſächlich wurde er einmal ſo laut, daß der Betriebs-
leiter aufmerkſam wurde und ihn aufforderte, ruhig zu ſein,
inrigenl er wieder in den Bruch geſteckt werden würde.
Vor Gericht gab Emmerich an, er habe an jenem Tage nicht
mehr getrunken als ſonſt; er trinke jeden Tag nur für 10 Pf.
Schnaps. Er machte aber auch als Zeuge den Eindruck, als ob
er bereits „ſtark gefrühſtückt“ habe. Am Nachmittag des
16. ar war es dann wegen der Langſamkeit Emmerichs
nach 8 Uhr zu einer ſtürmiſchen Szene ommen. Der Ko-
lonnenführer nahm ärgerlich ſelbſt eine Karre und fuhr damit
in ſchnellem Tempo, um Emmerich zu zeigen, wie man es
machen müſſe. Er fuhr dann Emmerich „in die Beine“, und
nach ſeinem Beiſpiel taten dies einige andere auch.

Auf der Rampe geriet Raue mit Emmerich in Streit und
verſetzte ihm ein paar Ohrfeigen. Eickenberg trennte ſie, Wolf
nahm aber Raues Partei und ſtieß Emmerich von der Rampe
herunter mit der Bemerkung: „So einen Lump, den t
man von der Rampe!“ Eickenberg bemerkte dazu: „Recht ſo,
alle Knochen im Leibe müßte er brechen, der erbärmliche
Lumps! Sauft keinen Schnaps, wenn ihr keinen vertragen
könnt!“ Emmerich fiel kopfüber von der 16 Meter hohen
Rampe auf Steinpflaſter und Eiſenbahnſchienen hinunter. Er
ſchlug ſich den Kopf blutig und blieb bewußtlos liegen. Manmußte ihn nach dem iſeeettrantenbauſ tragen, wo außer
Verletzungen und Hautabſchürfungen an der Stirn auch ein
Armbruch bei ihm feſtgeſtellt wurde. Er iſt aber inzwiſchen
r wieder geheilt worden. Für Wolf, Raue und Eicken
erg hatte der gewalttätige 78 Anklagen wegen gefähr-

licher bezw. das Leben getä ender Körperverletzung und
wegen Beleidigung zur Fo gehabt. Urſprünglich war ver
mutet worden, dem Streite lägen politiſche Momente zugrunde.
Wolf ſollte gegen Emmerich ſowie noch gegen einen anderen
Arbeiter Drohungen ausgeſtoßen haben, weil e nicht zum
Verbande r Die Beweisaufnahme ergab aber nicht
den geringſten Anhalt für die Annahme der
artiger Beweggründe. Wolf war ſofort nach jenemVorfall von der Seheitieinn entlaſſen worden, aber nach
Angabe des Betriebsleiters ſehr ungern, da er einer der

tüchtigſten Arbeiter und ſchon elf Jahre lang
dort beſchäftigt geweſen war. Die trafkammer ver
urteilte ihn zu vier Monaten Gefängnis, Eickenbe und
Raue zu je 50 Mark Geldſtrafe. Bei Wolf wurden zwei Monate
auf die erlittene Haft in Anrechnung gebracht.

Unter den Rückfallsbeſtimmungen. Die 57jährige
vorbeſtrafte Witwe Werner von Zwochau wurde zu vier Mo
naten Gefängnis verurteilt, weil ſie bei einem Kaufmann
ger Päckchen Wolle entwendet hat. Beantragt war ſogar ein

ahr Zuchthaus.
Schöffengericht.

Fahrläſſige Milchpantſcherei. Die hieſige Milchhändlerin
Pil ges wurde zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt, weil ſie
ſtatt Vollmilch Magermilch verkauft hatte. Doch wurde nicht
vorſätzliche, ſondern nur fahrläſſige Nahrungsmittelfälſchung
als erwieſen angenommen.

Allerlei.
Schiffskataſtrophen.

Ver von Hamburg nach Briſtol auslaufende engliſche
Dampfer Sappho kollidierte inder Einfahrt im Hamburger
Hafen mit dem ankommenden engliſchen Dampfer Cyclon,
Dieſer wurde an der Steuerbordſeite t ſo ſchwer ge
trofſen, daß er querab vor der Altonger Landungsbrücke 43
ſunken iſt Die Mannſchaft konnte nur mit Mühe und Not
durch die zahlreichen in der Nähe liegenden Schleppdampfer
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erettet werden. Die ſchweren Schaden am zwei Wrig bleiben. Ber Refvrm nun foſgender Plan Und viertens, kaufen wir dort ein Tg erlitten und mußte die Ausreiſe aufgeben. zugrunde gelegt werden: 1. das Ja wirt zu 52 Wochen ge- En gros das welſche Rind, fe
un Donnerstag früh ſtieß auf dem Rhein zwiſchen Nieder rechnet. Der übrige Tag (im Schaltjahr zwei werden weder So wird es 43 ſo teuer ſein, e

kaſſel und Rheydt der zu Berg führende KölnDüſſeldorfer im Monat noch im Jahre mitgerechnet. 2. Der übrig bleibende Wie unſ're Viecher ſind! a
r Elberfeld mit dem Dampfer William Egan Tag ſoll als Reujahrstag vor dem 1. Januar, der Schalttag Und fünftens, käm das Rindvieh an hJ. und Ko. 24 zuſammen. Die Elberfeld erhielt hinter dem hinter den letzten Juni geſetzt werden. 3. Die vier Viertel- n einer HafenſtadtRadkaſten auf der rechten Steuerbordſeite ein drei Meter izor werden genau gleich, jedes zu drei Monaten, von 27 wär' nur Haut und Knochen dran:

t tieſes, 115 Meter breites von oben bis unten. Das Waſſer Tagen. Die Monate März. Juni. September, Du äßeſt dich nicht ſatt!
n drang ſofort in den Damenſalon ein, wurde dann aber dur Dezember würden alſo 31, alle übrigen 30 Tage zählen. 4. Derr die waſſerdichten Schoten aufgehalten. Das havarierte ein 31. Tag ſoll auf einen Sonntag fallen, ſo daß die beiden erſten Und ſechſtens ſchmeckt gefrornes Fleiſch

s trieb hilflos Meter zurück; dann wurde es verankert, Men Monate je vier, der dritte immer fünf Sonntage zählten. Wie Pappe, ſchal und öd!
e ſchen ſind nicht dabei zu den gekommen. Das Schiff hängt t ei Drum laß das dämliche Gekreiſch3 mit der rechten Sieuerborbſcite t Waſſer 7 chiff häng Der Vorſchlag bietet bei großer Einfachheit eine Reihe Und ſei doch nicht ſo blöd!

tiefſten Stelle noch etwas aus dem Waſſer o daß es an der wefſentlicher Vorteile. Er würde die Zeitrechnung ungemein
aſſer hervorragt vereinfachen und alles Kalenderweſen erſparen. Es wäre Jm Land des ſchwarg und blauen Blocks

m Verheerender Zyklon. daher zu wäre daß er nicht an der Schwerfälligkeit reform- Benimm dich nicht verrucht:er Aus Perth in Auſtralien wird telegraphiert, daß der Hafen unluſtiger Mächte ſcheiterte. Den Deut en äſfet nur der Ochs J

e e e e t e i Grrg dt un eren Scha àm den unter der dortigen Perlenfiſcherflottille angerichtet hat. Der oſtelbiſche Junker an den deutſchen Michel. Aus dem Gelchäftsverkehr.
r, Eine internationale Kon Nimm veine ſchlanken Linien Promenaden-Automat. Am Sonnabend, nachmittags 5 Uhr,e e e e e e eleidet unſer gregorianiſcher Kalender (1582 vom Papſte Und kaufe Argentinien Neue Promenade, ein neues, modern eingerichtetes Auts-e Gregor XIII. eingeführt) an einer Reihe großer Mängel Ja keine Ochſen ab! maten- Reſtaurant ersffnet. Räberes im Inſeratenteil
4 deren hauptſächlichſte die Nichtübereinſtimmung der Wochen Denn erſtens ſind ſie dort ſehr rar ir rechnung mit dem Jahre und die Ungleichheit der Monats und Und zweitens dürr und wild, Das Itädtiſche Muleum (Eichamt), Gr. Berlin

n: Vierteljahresordnung iſt. Die Urſache iſt, daß 365 durch 7 Und drittens etwas ſonderbar: iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
ch nicht teilbar iſt, ſo daß jedesmal ein Tag, im Schaltjahr ſogar Dem Hirſchen gleicht ihr Bild! 1 2 Uhr.
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kraut-Ausctattungen bof W Nön ivon 240 3000 Mk. und mehr ſadlhuf hönge eine Sprechmaschine von 10 Mk. an, echt Aenzenhauer

G 9ſowie einzelne Möbel billig, Zither von 10 Mark an, von jedermann sofort spielbar,
See den h der ine Rund- und Ziehharmonikas,Vertiko von 35--95 Mk., Plüſcha tn ren eine Klaushante Geigen, Handolinen, Guitarren, Lauten, Spieläosen

Jr, Sonntag von nachmittags 4 Uhr kaufen, so wenden Sie sich an die Firma
von k. an, Matratzen von im Saale3 en von Jchwinn un AKhhann. Capl Klvbrecht, ter Hart 3.

Mk. an.olzarbeiter Verbant, Halles Ferd. Spisß, L inppem klektrisehe Artikel, Akkumulatoren,

Sonnabend den 26. Hevemhber, ghds. 8“2 UVhr, Steinweg 24. Klein-Beleuchtung-
40 m 5im „Gausthof Dre Könige Kl. Klausstr. kigne Tischlere mit elextr trieb L v v Alleinvertrieb der anerkannt erstklassigen doppelseit. bespielten

Mitglieder Vor sammmlung, Für Damen 25em „Star-Record“-Platte 1.50 M.

S m

8

S Engros Versand. Kataloge gratis.T a g esor d nun g Nyg Binden Dutz. 50 v z v 18 Mk S Rabatt 3
e e l. 9 e1. Vortrag über: Orts u. Jnnungs-Kranken 647 t Stuck 40 e RChafnkuren n hgenor eielrfeehemerhanisenor Wernetnit

rin kaſſen. Referent ArbeiterSekretär M. Güldenberg. atte 3 Schache hre 3 h n ner, hiſſig ne gehen
2 2 7 eiſt 2. Verbands Angelegenheiten. 3. Verſchiedenes. Frottiertäücher von 7 r er Markt 3 Tel 1807ung Kollegen! Die hieſige ZwangsJnnung der Tiſchlermeiſter be Sehr àamme von 8 S nur K 4

43 die r e r r rufen. See 15 8 v vm die Kollegen über die Schädlichkeit einer ſolchen Gründung auf à ö„gafet 78. xuklären, haben wir das obige Thema zur Tagesordnung geſtellt. N 4 Modellſerdogen Standesamtliche Nachrichten
Lir erwarten deshalb pünktlichen und vollzähligen Beſuch. Uene ß Halle-Süd (Steinweg 2), 24. Nov.

Die Ortsverwaltung- Z n Dein S in verſchiedenen Freisagen Aufgeboten: Bergmann Röm-nur Porttr J. rn v 5, 10, 15, 20 Pfg. hild u. Anna Krieg (Rieſtedt u.Sonnabend den 3. Dezember 9910, abends 8 Uhr, a ſ Dryanderſtr. 20). Klaviertechnikerſche im Glauchaer Schützenhaus: Neu Neu e Könrtler Modehterbogen Neuenfels u. Elſe Borck Schwerin
E ter u t I lt X Ab d a 19 Pfg u. Kurze Gaſſe 1). Gepr. Lokomotiv-r er nrer a ter 72 ertdD. Par was S S G gt ff eho en der W ge ro Nur für Mitglieder und deren Angehörige. 3 2, S Spremberg u. Krondorferſtr. 7).Mloliedsdng legltinlert. ecbörige. Du Sozialistische a r Arbeiter Kopf u. Marie Friebel

e 20 Sie. Merſeburgerſtr. 23 u. 889). Ober-L7 S. Zeitfra en e an. Tag und lebrer Gerlach und MargareteInhalt gen 5 Rabatt. Pppenstuben- atte Fussholen. Döhner (Eickel und Ankerſtr. 7).
Pas s07iale Problem unserer Dachziegel- u. Mauersteinpäpler Stanzer Ludwig u. E. Nicke Halle
Zeit. in großer Auswahl. und Siebenlehn. Arbeiter FöhreAnerkannt grosse Auswahl

früher Glauchaer Schützenhaus) Lerchenfelästr. 14. 19 Dio Banken, der Staat und zig rei u beziehen durch di und K. Behr (Halle und Angers-die I-dus rie. und piſte Preiſe. Zu Bezieben durch die dorf. Kaufinann Quidde und
e e el t a. bin erdtaatiebns er n hentee Vortsbuchhandinng, h gen Halle StSonnabend den 26. November 1910 (im großen Saale): Banken und der Sozialismus. Valle a. S., Harz 42/43. iezung: F Wollgros Preis 7. 65 Mic. 244 Schmeerſtraße Z. mer und Klara Walther (Nie-

meyerſtr. 11 und Liebenauerſtr. 5)
Geboren: Glaſer Landgraf S.Kon ert 9 Baal Zu r durch alle Aus- erſ ſ5 ch eige ie a. Mehrere ſchwere Se e e denn gee hen t ſt Macht hes Vordandes der Sattler. ABshnnennunalead. e heitipierle Kie hätte ig gih d zu e Went

Sonntag den 27. November 1910, nachmittags von 4 Uhr ab: r geh ſtehen bliig zum i ſü z h o t. d ne Laull Verkauf. ſtarke Famitienzn I 7 Geſtorben: Kürſchners PauKrän ch d R Il b tr s Kelhra am Kyffhäuser. Fourage-Gesohaft, a gsfner Edefrau, geb. Obſtfelder,2 en er cluc l v ma 4 Sonnabend abend Radeweill, Hauptſtraße 13. die Verhütugg der Konjeplien auf 50 J. r W a
Abends im Geſellſchaftsſaale: junges friſches Roßſleiſch Tisohis z 7 F 71 geſuner t. ne n Gr 3

Große Anterhaltung Wurſt und öchinlen, Preis 20 Vio. e nete R LeSache. un Mlen, G. F. Röte „zef, Friedr. Voölzig aus Theißen 22 J.Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Fr. Sachſe. Pfund 35 Pfg. e J Cin einfaches und natür Grünſtraße 7“8). Maurers Joh.
a Mittwochs ſucht Kegelklub noch Teilnohmer. Lefprigorstrauao 90- r Wie t Verhi Opatrzill T. Martha, 2 Monatet S Hermann Koch, Keinhauer netem iches Mittel zur Verhütung Lütener VrmmgnſteWollen I n Kelbra, Breiteſtraße 532. jtsmaf d Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32)

ſich einen eleganten WinterPaletot, Winter-Ulſter, ſchwere, Ff Wwarm gefütterte hege Joppen mit und ohne Gurt, n uggon 2 h Fmpfäng 5 24. November.o don a von re gende Green n

r J u rn r delegante Anzüge, einzelne Jacketts, Hoſen und Weſten, ſowie 2 Junge Ara a e Preis 69 Pfg. Wie entiewitr en
dauerhaft u. gut gearbeit. Arbeitergarderobe für alle Berufs finden lohnende Beſchäftigung bei auf u Marthe Ke pf (Krolwitzer
Weigr billi e el h w. r Heibrun& Pinner, Geiftſtr in (ISen23 I gjß l ſtraße 19 und Schulberg 19).urch au wöhnl. billigen Gelegenheitskauf eines großen An inn Bann b 87 t WPoſtens bchoenennter Sachen bin ich imſtande, zu ſehr Sonnabend den 26. November t e i b en Ull u Luue. er keeri u 37
billigen Preifen zu verkaufen. Darum alle Mann zu am Bahnhof zu verkaufen. e tin Wort an geben Arbeiter Herrmann Triftſtraße 85).

9 rNMarkt, im roten Turm z u. mehr täglich zu ver- Har gJ. Rogozinsky, dem Slegesdenkmei gegenüber. Otto Rössler, Körnerstr. 14. b e v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich. r n W berg

J Ka enres ale Preis 50 Pfg. (Hermannſtraße 19).Emullle-Schmortöpfe, W gachre ftenrega Seben t

T —A«— M

Wohn un zelgen D Porto 70 Pfg. h M er744 J. Weidenplan 38). Kaufbilligsto Preise. bei Buchbindreri Mädchen tiſche tandwage verkauft billig e Zu beziehen durh die mann Trillhoſe, a
D. F. Rätter 1ueüit ſoſort oder ſpäter en Friedrich Peeke, Groe, nen renobierte Wern. Volks Buchhandlung enerree e wtehee2 n 5 Drngerci Kronyrinzenſtr. 4 y ſofort od. 1. Jan. zu verm. 70 Tr. und See rsky S.,Leipzigerstraese 90. t prinzenſtr. 4. Geiſtſtraße 25. Merſeburger Chanffee c. mm '2 J. Eichendorffſtraße 1).
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WolIstiefel
D. R. P.

Wärmeoer als Pelz,

für Rheumatismus und
kalte Füsse unübertroffen.

Beim Einkauf achten Sie
bitte genau auf Vornamen

Willibald,
sonst Könnten Sie leicht
nur Filz- oder Stoffstiefeln

erhalten.

Ailein- Verkauf für
Halle u. Umgegend

Pelzwaren
Bei uns werden Sie gut beraten und kaufen Vorteilhaft.

Pelz- Colliers
Kanin-Collier mit 4 Schweifen 135 em lang

Kanin-Collier ianghaarig, ca. 180 em lang

Kanin-Collier Rasé ca. 165 em lang.
Nutria-Kanin m. Kopt u. Pfötchen ca. 150 em lang 8.00

Seal-Kanin ca. 190 em lang

Kanin-Collier ianghaarig, ca. 250 em lang
Seal-Kanin mit Kopk u. Pfötchen ca. 200 cm lang 10.00

Monfflon-Collier ca. 110 cm lang
Monfflon-Collier ca. 130 em lang 5.25
NMoufflon-Collier ca. 205 cm Ig. Gelegenheitskauf 6.00

Fehwamme-Krawatte ca. 120 cm lang
Fehwamme-Krawatte ca. 135 cm lang

2.75

2.25
4.75
5.50

Echte Skunks-,
Marder-, Feh-, Hermelin- ete.

Garnituren.
Erstklassige Qualitäten, beste Verarbeitung.

MNerz-,

Stolen
Weiss Tibet-Collier ca. 125 em lang.
Weiss Tibet-Collier ca. 150 cm lang.
Weiss Tibet-Collier ca. 210 cm lang

Skunks-Kanin ca. 190 cm lang
SKunkKsdachs ca. 200 em lang

SkunKstarbagan ca. 200 cm lang
SKkunKkswalaby ca. 225 cm lang 38.00
Nerzmurmeol ca. 145 em lang 8.50
Nerzmurmol ea. 185 em lang 13.50
Nerzmurmel m. Koptu. Pfotchen ca. 200 cm lang 16. 00

Nerzmurmol peste Qual., ca. 210 cm lang

SKunKs-Collier ca. 150 em lang 39.00

e 9 09

4.75
7.50

13.50
12.75

25.00
45.00

Pelz-Baretts
m Lager.

Kinder- Garnituren
für Mädchen und Knaben in Polz und Poelzimitation.

in verschiedenen Pelzarten in reichster Auswahl

Gr. Ulrichstrasse 22/23.

Brummer K Benjamin

Auf

Kredlit!
Möbel
Anzüge
Paletots

Kleiderstoffe
Gardinen
Tischdecken
Teppiche

sowie

Pelzgtolus
wit Aeiner Anzahlung

bei

„Iäche,
Halle a. S.,

Oleariusstr.,
Ecke Graseweg 3b.
Lieferung diskret,

9
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Willibald

Wetterling
5 Schmeerstrasse 23.

e. G. m. b. H

Alpem. Konſumverein für Mühlberg C. Umgegend
8 fann ſe W

Attiva. Bilanz am 30. Juni 1910. Paſſioa.S neM 3 mNoderne Naarhänger, An Kaſſenbeſtand e 796 77 Per u 7 971 25
2 I n Warenbeſtand J e e 229 27477 46 Reſervef onds J e e 4 1258 97C. F. Rätter, Enmballagen 939 40 Kautionen 1200 ab unserem LagerplatzJnventar e e e 1 855 44 Dispoſitionsfonds e e e e 4 4 J 210 23Ieipalgorstrasso 99. Anteile: l SHausbaufond s 310 89 Hordorferstrasse 1

bei der re nt anſt. Geſellſchaft e 855 15 Spargelder 9645 (07 e800O bei der Nordhäuſer Kautabak-Arbeiter-Gen. 50 Lieferantenkonto 4431 36 W Phönix Krakt
Reingewinn 42 6946 4 Me Vehberzleher, eumma ſs31971 22 Summa J 51 971 22 C rmS Ulster, Viitgieder Veregng. wit e pro Cir

Joppen, Mitgliederbeſtand zu Anfang des Geſchäftsjahres 382 Cecllie, L T. I. und Blitz
hochelegant, wie Maß Eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres z mit a pro Cetr.

nsgeſam Pluto mit 35 Pf. pro Ctr.S von i bis 90 u. Es ſchieden aus durch Ueberkragung e e 2 e e 2e328 1 Weber 50 Handwagen leibweise,
r Gelegendeitsrant! Mithin Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 228 e 222227 e 360 gf an 1-9uedtt 0 Kn on, Mit dem Schluſſe des Geſchäftsjahres ſcheiden aus: Verkauf an onntags von 7-9 n.

J Buph Tod e e e e e e 3 TWegzug e e e 9 Sachs Müllerob. Leipzigerſtraße z 9 Aufkündigung e e e23ee e e 9 3 15 r
Bleibt Beſtand zu Beginn des neuen Geſchäftsjahres 2 345 Kohl. Abt. Ed. 7 e Vtröfer.Perlfransen Die hat ſich vermehrt um Mk. 330 rfür Lampen bei Die aftſumme aller titglieder beträgt e e e e e e 22 10 800,C. F- Vitter, Der Vorſtand.Leipzigerstrasse 90 Karl Wendt. Karl Krug. Max Mühlberg. Makulatur verk, Gnossenschaſtsbuchäruckere

in Apotheken Für Wiederverkäufern ahgen in Drogenhandlungen Iſſ l ſſe all el änhalh in Franz Keil's Rudeifabrik,
in Kolonialwarenhandlungen 9 le Pfg. Halle a. 6., Bernhardyſtr. 20, erhältlich.

Riesen-Bazar,Woihmachts-Jörbauf Wien h

Nbnnnenne
von 2 Mk. bis 12 Mk.

Chaltershausener ungekleldete Puppen 1.50 21 1]50 e
Feinste Perücken, Bälge, Köpfe, Arme, Schuhe u. Strümpfe, Kinderservice ſpottbillig.

Schaukeſpferde

von 1 Mk. bis 25 Mk.

nge

W

Konkursmaſſe einen großen

Kinderstühle

Jch habe von der Falkner Fritzsehe'ſ

von 45 Pfg. bis 15 Mk.

M Puppen-Klinik.

o

kehuberstratse Ir. Batsteler-behane.

77ma ſhen Kinder-Kochherde o
von billigſter bis feinſter Ausführung erſt n und verkaufe dieſe zu Originagl-

Fabrikpreiſen, von 25 Pfg. anfangend bis 15.50 Mk.

o

o

o

n

o

o

Sportweagen

von 9 Mk. bis 5.50 Mk. o
o

Reparaturen werden nicht berechnet.
o

Wunſo
Komit
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ſie, tro
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ſetzten
türken
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 277 Halle a. S., Sonnabend den 26. November 1910 21. Jahrg. 7

Briefe aus dem Orient.
Von Pardus.

VI.
Die Hamale u. die Arbeiterkämpfe in Konſtantinopel.

Konſtantinopel, Mitte November 1910.
Während nach der mit großem Pomp erfolgten Eröffnung

des Parlaments die Regierung mit viel Schwung hochpolitiſche
Reden hält, ſieht man in den Hafenſtraßen von Konſtantinopel
zerlumpte Geſtalten herumirren, denen es gar nicht feſtlich
zumute iſt. Das ſind die Hamale, und zwar diesmal die
Kohlenverlader, die, etwa 28300 Mann, die Arbeit
niedergelegt haben faſt durchweg Kurden aus Kleinaſien.
Es iſt das alſo kein nationaler Kampf mehr, keine Spaltung
unter den Giaurs, den Chriften, es iſt ein Klaſſenkampf,
der die türkiſche Nation bezw. die muſelmaniſche Glaubens
genoſſenſchaft ſelbſt ſpaltet. Das verleiht ihm eine beſondere
Bedeutung als dem Ausgangspunkt einer neuen ſozialen Ent
wicklung in der Türkei.

Die Hamale, von denen ein großer Teil ſehr gegen den
Wunſch und den Willen der Regierung und des jungtürkiſchen
Komitees jetzt ſtreikt, haben durch die türkiſche Revolution
einen Weltruf erhalten. Man weiß, wie ſie während der poli
tiſchen Streiks mutig ausharrten, ganz beſonders aber, daß
ſie, trotz aller Entbehrungen, den öſterreichiſchen Boykott durch
führten und jetzt den griechiſchen Boykott beharrlich durch
ſetzten. Das iſt die Arbeiterſchicht, auf die ſich die Jung-
türken in erſter Linie ſtützten, mit der ſie auch Beziehungen
unterhielten, aber allerdings weniger direkt, als durch Ver
mittlung der Zwiſchenunternehmer.

Die Organiſation der Kohlenverladung bezw. Ausladung iſt
nämlich derart, daß die Kohlengeſchäfte bezw. die Dampfer-
geſellſchaften nicht direkt mit den Arbeitern verkehren, ſondern
ſich Vermittler bedienen, die ihnen die nötige Arbeiterzahl
ſtellen. Die Vermittler bei der Ausladung heißen „Laſtromo“,
jene bei der Verladung „Tſchauſch“ oder auch „on-baſchi“.
Einige der Tſchauſche und Laſtromo ſollen in Verbindung mit
den jungtürkiſchen Organiſationen ſtehen oder ſogar Mit-
glieder derſelben ſein.

Als nun der große Revolutionsſtreik war und ſiegreich zu
Ende geführt wurde, konnte man nicht umhin, auch der wirt-
ſchaftlichen Not der Arbeiter Rechnung zu tragen. Damals
wurde für die Kohlenträger ein Tarif vereinbart, und zwar
beſonders für das Verladen und das Ausladen mit Unter
ſcheidung von Tag und Nacht- bezw. Sonntagsarbeit. Die
Lohnſätze waren von 21 Piaſter, das ſind 45 Pfennige, bis
33 FPiaſter, alſo 68 Pfennige für 1 Tonne Kohlen. Damit
wurde einmal eine Regelung der bis dahin herrſchenden heil-
loſen Willkür in der Entlöhnung, zweitens eine beachtenswerte
Aufbeſſerung erzielt, denn unmittelbar vor der Revolution
wurden die Löhne bis auf 194 Piafter, 28 Pfennige für die
Tonne gedrückt.

Man verſprach auch ſonſt, für die Arbeiter zu ſorgen, u. a.
die Errichtung einer Krankenkaſſe, zu welchem Zwecke die Ar-
beiter je 5 Piaſter, alſo 90 Pfennige monatlich zu zahlen hatten.
Das Ganze lag aber in den Händen der Zwiſchenunternehmer,
die auch aus ihrer Mitte den Vorſitzenden, zugleich Kaſſierer
der Krankenkaſſe, erwählten. Es dauerte, wie die Hamale ver-

l ſichern, keine 15 Tage, und die ganze ſchöne Ordnung wurde
von den Zwiſchenunternehmern über den Haufen geworfen.
Die Laſtromos kehrten ſich überhaupt nicht um den Tarif und
bezahlten einen Taglohn von 14 Piaſter, nicht ganz 216 Mark.
Die Tſchauſche verfuhren anders ſie berechneten für ſich per
ſönlich aus dem Geſamtlohn: 1. einen zweifachen Arbeiterlohn,
2. einen einfachen Arbeiterlohn als Entſchädigung für etwaige
Vertretung, 8. 1 Piaſter Ueberfahrtsgeld per Kopf (zahlten
ſelbſt höchſtens die Hälfte), 4. 1 Piaſter für Geldwechſel, außer
dem berechneten ſie falſch die Tonnenzahl uſw.

Die alte Willkür griff wieder ein. Die Zwiſchenunter-
nehmer zogen Leute heran, wo ſie nur konnten, und zahlten
elende Löhne. Die Lage der Kohlenverlader iſt überhaupt eine
furchtbare. Denn, außer dem geringen Lohn, iſt noch zu be
rückſichtigen, daß die Arbeitsgelegenheit eine ſehr unregel-
mäßige iſt. Der Arbeitstag dauert von kurz nach Sonnenauf-
gang bis zum Sonnenuntergang. Nachtarbeit iſt häufig. Oft
wird, mit einer Unterbrechung von 3--4 Stunden, Tag und
Nacht gearbeitet.

„Die Arbeiter in Deutſchland und Oeſterreich wollen wiſſen,
wie es euch ergeht, wie ihr lebt“ ſagte ich einem Hamalen,
mit dem ich mich unterhielt. „Wie wir leben erwiderte er
ſag': der Anzug, den ich auf dem Leibe habe, iſt mein ganzes
Eigentum, und dabei bin ich noch beſſer gekleidet, als alle
anderen.“ Gr trug eine Arbeiterhoſe und eine geſtrickte wollene
Joppe. Jch war in ihren Herbergen. Zu 40--50 zuſammen
übernachteten ſie in einem Zimmer und teilten zu dritt das
gleiche Bettlager. „Lieber ſterben, als ein ſolches Leben weiter
führen“ das ſind ihre eigenen Worte. Nunmehr nahm ihre
Geduld ein Ende denn die neuen Zeiten haben auch ſie mit
einem neuen Geiſt erfüllt und ſie beſchloſſen, zu ſtreiken.
Sie verlangen eine Regelung der Lohnverhältniſſe, und zwar
für die Ausladung am Tage 3 Piaſter 54 Pfennige, in der
Nacht und Sonntags 4 Piaſter 72 Pfennige, für die Ver-
ladung 4 Piaſter bezw. 65 Piaſter, alſo 81 bis 117 Pf. per
Tonne, für die Bunkerarbeit, d. h. auf dem Dampfer ſelbſt,
für Tagesſchichten 20 Piaſter 83,60 Mark, Nachtſchicht 30
Piaſter 5,40 Mark.

Da zeigten aber die Tſchauſche und Laſtromos, Jungtürken
oder Keine, ihre wahre Geſtalt, und das Unternehmertum
ſowohl wie die Behörden machen Front gegen die Hamale.
Man ſucht nach den „Anſtiftern“, man droht den Streikenden
mit ihrer Ausweiſung aus Konſtantinopel, Polizeiorgane ſelbſt
ziehen Streikbrecher heran, man ſpielt die Nationen gegen
einander aus, indem man den Türken verſichert, die Armenter
brennen darauf, an ihre Stelle zu treten, und zugleich den
Armeniern einflüſtert, jetzt könnten ſie leicht die Arbeitsſtellen
der Türken bezw. Kurden beſetzen. Das hat aber bis jetzt
nichts gefruchtet: die Streikenden halten aus, und die übrigen
Arbeiterſchichten, ohne Unterſchied der Nation und Religion,
zeigen ſich mit ihnen durchweg ſolidariſch.

Die Freiheitskämpfer von geſtern, mit denen man ſich durch
die Revolution verbrüdert fühlte, erweiſen fich als unbequeme
Hungerleider; das erfüllt die Revolutionspatrioten der Bour
geoiſie mit einem peinlichen Gefühl, dem ſie durch ſchnelle Er
ſtickung des Streiks entgehen möchten.

Das Journal der Handelskammer von Konſtantinopel ver-
öffentlicht einen langen Wiſch, in dem es inſinniert, daß der
Streik der Hamale eine reaktionäre Gefahr darſtelle und des
halb unterdrückt werden müſſe. Jn Wirklichkeit wäre gerade

die Unterdrückung des Streiks das beſte Mittel, die Hamale
in die Hände der Reaktion zu ſpielen.

Die Hamale ſind aber nicht reaktionär geſinnt und denken
am allerwenigſten daran, die alten Zuſtände wieder herzu
ſtellen. Jhre Sinne ſind auf etwas ganz anderes gerichtet.
Wie auch der Streik verlaufen mag, ſo werden ſie ſich ihrer
Sonderſtellung als Klaſſe bewußt und wollen eine Gewerk
ſchaft gründen. Die Tatſache, daß man ſie auch um die
verſprochene Krankenkaſſe betrogen hat Geld wurde ge
ſammelt, die Tſchauſche machten ſogar eigenmächtig Abſtriche
bei den Lohnzahlungen für die Krankenkaſſe, kein Menſch weiß
aber, was mit dem Gelde geſchehen iſt das trägt auch dazu
bei, daß die Hamale jetzt ihre Geſchicke energiſch in die eigene
Hand nehmen wollen.

Die Revolution hat überhaupt Lohnkämpfe ausgelöſt. Das
iſt ja ſelbſtverſtändlich. Der Schematismus müßte einem
heutzutage ſchon geradezu eine Hornhaut im Gehirn gebildet
haben, um nicht einzuſehen, daß politiſche Arbeiterkämpfe mit
wirtſchaftlichen eng verflochten ſind. Jn Ermangelung von
Arbeiterorganiſationen, Arbeiterzeitungen, überhaupt einer
politiſchen Preſſe gingen nun, freilich, die Lohnkämpfe der
türkiſchen Revolution im allgemeinen Chaos unter, ſo daß es
jetzt ſchwer fällt, ihre Ergebniſſe feſtzuſtellen. Jmmerhin will
ich hier einige kurze Skizzen geben auf Grund von Be
ſprechungen mit den reſp. Arbeitern.

Sehr intereſſant war der Verlauf bei den Buchdruckern.
Das Gewerbe war vor der Revolution wenig entwickelt. Es
gab faſt ausſchließlich Staatsdruckereien oder Druckereien für
den Handelsbedarf: Proſpekte, Kataloge uſw. Lie Löhne
waren für Erwachſene etwa 16 bis 20 Mark in der Woche, doch
wurden viele Lehrlinge beſchäftigt, die ſich auf höchſtens 8 Mk.
ſtellten. Die Zuſtände waren patriarchaliſch, die Arbeitszeit
ungeregelt, man arbeitete je nach Bedarf, bald mehr, vald
weniger, im allgemeinen drängte es nicht mit der Arbeit; wenn
der Ruf des Mullah vom Minaret erſcholl, da legte der
muhammedaniſche Setzer ſeine Arbeit nieder, um die vom
Koran vorgeſchriebene Waſchung vorzunehmen. Während der
Revolution ſtreikten alle, wobei ſich jedoch die Buchdrucker nach
Nationen getrennt hielten: die türkiſchen, griechiſchen, arme
niſchen, lateiniſchen (Antiqua) Setzer. Es wurde eine ziem-
liche Verdoppelung der Löhne ergielt. Die Revolution mit
ihrer Propaganda, ihren neuen Zeitungen ſchuf überhaupt
einen raſch enorm ſteigenden Bedarf an Setzern. Jn einzel-
nen Fällen wurden geradezu exorbitante Löhne gezahlt, z. B.
5 türk. Pfund, d. i. 90 Mark per Tagl Aber dann begann
das Heft fich zu wenden. Die Hauſſe dauerte etwa 6 Monate.
Während dieſer Zeit kamen viele Setzer aus Griechenland
ſowie türkiſche Setzer aus Bulgarien und Rußland; auch wur
den ſtellenweiſe Setzigaſchinen eingeführt. Ein nochmaliger
Streik ging verloren. Jetzt ſind die Löhne ſo: türkiſche Setzer
erhalten 25 Piaſter 4,50 Mk. täglich, armeniſche 20 bis W
Piaſter, griechiſche wegen des ſtarken Zuzugs noch etwas
weniger. Die Arbeitszeit iſt 86 bis 9 Stunden und wird
ſtreng eingehalten. Ein Feiertag in der Woche.

Reichliche Aufträge brachte die Revolution merkwürdiger
weiſe auch den Damenſchneidern, beſonders den
Jackettmachern. Das findet ſeine Erklärung darin, daß
die Aufhebung des Gebots der Frauenverhüllung den Bedarf
für moderne Straßenkleider ſteigerte. Dieſer Bedarf
iſt noch jetzt im Wachstum, und es herrſcht in Konſtantinopel,
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Preise gebe ich nicht an, da
daraus die Qualitäten doch

nicht ersichtlich sind.

für

Herren

Leipzigerstr. I (Rathaus)

Mein
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Vorrat
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Paletots
mit und ohne Samtkragen,
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ſchäftsleuten unbedingt ausgenutzt werden muß.
ſtandene Lohnſteigerung iſt wie folgt abgeſtuft: bei Löhnen von

Beſonders weil von hier aus auch die Probing, Kleiaſienſ und J Jugend auf Vem Lande für die Landwirtſchaft?
zum Teil Aegypten verſorgt werden, ein Mangel an Jackett
ſchneidern. Durch den großen Revolutionsſtreich haben ſich
die Jackettmacher eine Lohnerhöhung um 20 Prozent und eine
Verkürzung der Arbeitszeit von 11 auf 9 Stunden erkämpft.
Sie beſitzen einen Tarif mit folgenden Lohnſätzen (umgerechnet
in Mark):

Zuſchneider
Bortenmacher

27-45 Mk. per Woche
2736

Maſchinennähecr 18--30,60

Bügler 9 18Sie ſind dieſer Tage zu einer ſozialdemokratiſchen Gewerk-
ſchaft zuſammengetreten.

Viel ſchlimmer dagegen iſt die Lage der Herrenſchnei-
der, aus Gründen, die, wie dieſes furchtbare Elend ſelbit,
einer beſonderen Behandlung bedürfen. Viele unter ihnen
arbeiten 14 Stunden per Tag, ohne Pauſe, das Eſſen wird
während der Arbeit eingenommen, und erhalten Löhne, die
ich vorläufig nicht einmal nennen will, weil man mir ſo
niedrig ſind ſie ohne gleichzeitige Schilderung der allge
meinen Verhältniſſe kaum glauben wird. Hier kann nan es
mit den eigenen Augen ſehen und durchempfinden, daß einem
das Herz bangt, was man ſonſt in Engels Arbeiterlage und
Mort Kapital zu leſen bekäm!

Jch will nur noch der Schirmmacher erwähnen, die
gerade im Begriffe ſind, einen erfolgreichen Streik zu Ende
zu führen. Sie beſitzen eine Gewerkſchaft und verlangen die
ebligatoriſche Benutzung ihres Arbeitsnachweiſes.
Außerdem fordern ſie einen Ruhetag in der Woche, eine Kür-
zung der Arbeitszeit im Durchſchnitt Achtſtundentag, im
Sommer mehr, im Winter weniger ſchließlich Lohn-
erhöhungen. Die Unternehmer haben, unter einer Kon-
ventionalſtrafe von 1000 Mk., ſich gegenſeitig verpflichtet, nicht
nachzugeben. Dennoch haben mehrere größere Unternehmer
ſchon die Bedingungen der Arbeiter angenommen denn es
iſt jeßt die ſüdliche Regenzeit, die Saiſon, die von den Ge-

Die zuge-

00 10

3,60 Mk. bis 9 Mk. die Woche 35 Prozent, bei 9 Mk. bis 18 Mk.
25 Prozent, bei 18 bis 45 Mk. 15 Prozent.

Jch glaube, ſchon durch dieſe Mitteilung bewieſen zu haben,
daß die Arbeiter auch in der Türkei zum Kampf für ihre
Intereſſen erwachen.

Freiheit auf türkiſche Art.
Halil-Bey, der Vorſitzende des jungtürkiſchen Kongreſſes, hat

die alte franzöſiſche Revolutionsformel umgeſtaltet. Jene
lautete bekanntlich: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit.“
HalilBey gebrauchte ſtatt deſſen in ſeinem Schlußwort: „Ge-
rechtigkeit, Freiheit, Gleichheit, Ordnung und Ruhe.“ Die
Brüderlichkeit iſt verſchwunden und durch Gerechtigkeit, die ja
jede Regierung auf ihre Art zu verwirklichen trachtet, erſetzt
worden, ferner durch Ruhe und Ordnung, d. h. durch die
Polizei. Jch bin gerade in der Lage, aus der türkiſchen
Wirklichkeit eine kleine Jlluſtration dazu zu liefern.

Ein Hamale, ein aufgeklärter Menſch und glühender
Patriot „dieſe Meeresenge ſagte er ſſt ein Brillant
gürtel, alle wollen, die Franzoſen, die Deutſchen, die Eng-
Iänder, danach langen, wir Türken wollen aber zeigen, daß
wir es ſelbſt zu gebrauchen wiſſen“ kam in die Gelegenheit,
einen ruſſiſchen Arbeiter vor der Polizei in Schutz zu nehmen.
„Wir haben jetzt eine Verfaſſung erklärte er ſtolz auf der
Polizei wir haben die Freiheit und müſſen die politiſchen
Flüchtlinge ſchützen.“ Der Polizeigewaltige, der bis dabin
den Fremden gegenüber ſich jedenfalls vor Handgreiflichkeiten
in acht nahm, ſtutzte. „Wer biſt du denn fragte er. „Jch?“

antwortete der Hamale ſtolz „ich bin Türke.“ „So? Du
biſt Türke? Dann Ein Wink da faßten ſie den
freiheitsſtolzen Hamalen und prügelten ihn windelweich. Er
aber ſchrie: „churiet“ hoch die Verfaſſung!

Parvus.

Aus den Hachbarkreiſen.
Die Agrarier und die „Leutenot“.

Jn Halle gaben ſich die Großagrarier, die ſich Zentralver-
ſammlung der land wirtſchaftlichen Vereine der Provinz Sachſen
und des Herzogtums Anhalt nennen, ein Stelldichein, um ihre
bekannten Klagelieder über die „Not der Landwirtſchaft“ zu
ſingen. Sehr erlauchte Gäſte, wie der Oberpräſident der Pro-
vinz Sachſen, einige Regierungsräte und Vertreter ſonſtiger
Behörden wohnten der Verſammlung in amtlicher Eigenſchaft
bei und verſicherten, daß die Behörden ſtets für die „nationale“
Landwirtſchaft einträten, für deren beſondere Wünſche ſtets ein
offenes Herz hätten. Der Vorſitzende, Landeshauptmann a. D.
von Bismarck, wies ganz beſonders darauf hin, daß es
heute um die deutſche Landwirtſchaft beſſer
ſtehe alsfrüher. Selbſtverſtändlich. Jedes politiſche Kind
weiß, daß durch die hohen Wucherzölle und unſere ganze
agrariſche Wirtſchaftspolitik die Werte der Junker ganz ge
waltig geſtiegen ſind. Das noch beſonders zu betonen, hätte ſich
der Landeshauptmann alſo erſparen können.

Jn der Hauptſache beſchäftigten ſich die Junker auf ihrer
Tagung mit dem Problem, der Abwanderung der
jungen Leute auf dem platten Lande zu ſteuern. Regie
rungspräſident a. D. v. Werder ſprach eingehend über das
Thema: Wie erhalten wir einen ausreichenden Teil unſerer

vom Oberpräſidenten veranlaßten Statiſtik über die ländliche
Jugend und die Landwirtſchaft aus den Jahren 1904 bis 1908
erfahren wir, daß insgeſamt 170 000 Kinder die Schulen ver
laſſen haben. Von dieſen blieben 85 000 der Provinz erhalten,
und von dieſen wieder 57 000 oder 83 Prozent der Landwirt-
ſchaft. Der Redner erörterte dann die Möglichkeiten, um der
Landflucht der Jugend vorzubeugen. Für die Kinder regte er
den Vormittagsunterricht und die Anlegung von Spielplätzen
an, weiter ſchlug er vor, Winterfortbildungsſchulen einzurichten,
den jungen Leuten gute Wohnungen mit Licht am Abend zu ge-
währen, das Leſebedürfnis durch gute Lektüre zu befriedigen
und auch das Verlangen nach Vergnügungen nicht zu ſehr
zu beſchränken. Wolle ein junger Mann bereits vor dem Ein
tritt ins Militär heiraten, ſo ſolle man ihm im allgemeinen ge-
währen laſſen, auch wenn die Frau unterhalten werden müßte,
denn dieſer käme ſicher wieder. Unter anderem wurde vorge-
ſchlagen, die jugendlichen Landarbeiter beſſer zu be-
zahlen. Das erſchien dem konſervativen Abgeordneten
Freiherrn v. Erffa außerordentlich bedenklich; er hat
einen Weg vorgeſchlagen, der zum erſtrebten Ziele führen ſoll,
ohne daß die Agrarier tiefer in die Taſche greifen brauchen.
Abg. v. Erffa verlangt nämlich ein geſetzliches Verbot der Be
ſchäftigung Jrrendlicher in den Fabriken in den erſten vier
Jahren nach der Konfirmation. Seine ſonſtigen Ausführungen
zu der Frage ſind ebenfalls von Jntereſſe, weshalb ſie in Kürze
hier wiedergegeben ſeien: „Die Unterſtützungswohnſitzfrage
müßte im Sinne der Aufhebung der Freizügigkeit gelöſt wer
den. Bei der Sachſengängerfrage ſpielt auch das politiſche
Moment mit. Auf der einen Seite bekämpft man das Polen-
tum, auf der anderen ſind wir genötigt, dieſe oft recht
zweifelhaften Elemente zu Zehntauſenden
herbei zuziehen. Die von dem Referenten vorgeſchlagenen
erzieheriſchen Maßnahmen bleiben im Grunde genommen nur
kleine Mittel. Unſere Bauernmädchen auf dem
Lande wollen Beamte heiraten, ſie ſcheuen ſich
vor der harten Arbeitinder Landwirtſchaft, die
ſie verrichten müſſen, weil es an Geſinde fehlt. Daß die jungen
Leute nach der Konfirmation ſofort in die Fabrik gehen, ließe
ſich vielleicht noch durch geſetzliche Maßnahmen vereiteln. Das
vom Referenten vorgeſchlagene Mittel der Lohnerhöhung iſt
nicht durchführbar. Dagegen müßte die Arbeits
dauer verkürzt werden. Eine Arbeitszeit von 5 Uhr
morgens bis 7 Uhr abends geht zu weit, abgeſehen von der
Erntezeit und ähnlichen Gelegenheiten. Daß man nicht allzu
ſtreng mit Tanzerlaubniſſen umgehen ſoll, iſt richtig. Das
einzige Mittel, uns die Jugend zu erhalten, iſt aber nur durch
eine Aenderung unſerer Geſetzgebung zu er-
reichen dahin, daß die jugendlichen Arbeiterin
Gewerbe und Jnduſtriebis zum 18. oder minde-
ſten s bis zum 17. Jahre im Hauſe gehalten
werden.“

Der Ober präſident v. Hegel war von dieſem Vor-
ſchlage außerordentlich begeiſtert. Seiner Anſicht nach ſei ein
ſolches Geſetz nicht nur um der Landwirtſchaft, ſondern auch
um der Jugend ſelbſt willen mit Freuden zu begrüßen. Durch
die Fortbildungsſchulen würden die land wirtſchaftlichen Ar-
beiter nicht zurückzuhalten ſein von der Abwanderung, vielmehr
würden die beteiligten Kreiſe dieſe als läſtigen Zwang anſehen.
Erwünſcht ſeien auch Fortbildungsſchulen nur da. wo ſie wirk-
lich eine ſegensreiche Wirkung haben könnten. Durch die Land
räte habe der Oberpräſident ſich bereits bemüht, frei
willige Fortbildungsſchulen zu errichten, habe aber damit
„kläglich Schiffbruch gelitten“.

Ein Major von BuſſeZſchortau meinte, daß an der Land-
flucht unſerer Jugend zum großen Teil die Geſetzgebung ſchuld
ſei. Die vom Freiherrn von Erffa vorgeſchlagene Ver
kürzung der Arbeitszeitſeinicht durchführbar.
Die Arbeiter würden dann bald eine weitere Verkürzung ver-
langen. Auch würde die Arbeit liegen bleiben. Die Einführung
der ländlichen Fortbildungsſchule müſſe zwangsweiſe erfolgen.

Der Verlauf der Debatte bewog den Referenten, Regierungs-
präſidenten v. Werder, ſchleunigſt darauf hinzuweiſen, daß er
ſich nicht gegen die vom Freiherrn von Erffa vorgeſchlagene
Geſetzesänderung habe wenden wollen. Unter den von ihm vor
geſchlagenen Vergnügungen ſolle man den Tanz und Wirt s-
hausbeſuch verſtehen.

Die Herren Junker waren ſich alſo ſämtlich einig darüber,
daß die mittelalterliche Leibeigenſchaft wieder zur Geltung
komme, daß das alte Abhängigkeitsverhältnis zu den Gutshöfen
wieder in Kraft trete. Mit welch ſkrupelloſen Mitteln die
agrariſchen Nimmerſatte gegen die ländliche Jugend vorgeht,
beweiſt am beſten die Tatſache, daß durch Tanz und Wirishaus-
leben das bißchen Lebensmark vernichtet werden ſoll. Und die-
ſelbe Geſellſchaft ſtellt ſich dann heuchelnd hin und behauptet
frech und kühn, daß durch die Arbeiterorganiſationen der Ar
beiter in die Kneipe geſchleppt würde.

Die Deutſche Tageszeitung iſt über den neueſten Wunſch der
Agrarier natürlich außerordentlich erfreut und bemerkte dazu:
„Der Reichskanzler wird nicht umhin können, ſich mit der Frage
ernſtlich zu beſchaftigen und das Verbot in die Wege zu leiten,
das durchaus nicht allein im Jntereſſe des Landes und der
Landwirtſchaft, ſondern ganz beſonders in dem der Jugend
durchgeführt werden muß.“ Wo es gilt, reaktionäre Pläne
ſchmieden zu helfen, darf KnutenOertel natürlich nicht fehlen.

Eilenburg. Straßenreinigungspflicht der
Grundſtücksbeſitzer im Winter. Jn einer Bekannt-machung weiſt die Polizeiverwaltung auf folgende Beſtimmun-

Tee-Schürzen mit Trägern
weiss und bunt,.

kinder Schürzen in allen Grössen

Wirtschafts Schürzen
in nur neuen PFaçons.

Unterröcke
Kopfhüllen

Damen Tag Hemden
Damen Nacht Hemden

Beinkleider, Nachtjacken
Untertaillen, Morgenhauben
Rüschen, Schleier i zu Farben

Braut- Schleier

Nach einer J gen2 J und ten
Bei Froſtwelter müſſen die Wurgerſtei Sutegeaerie ge, ſowie S auf der Straße entſtehen

den Eiesflächen (Echuſſeln) mit Sand, Aſche oder anderen abr Siatedle derartig beſtreut werden. daß der Ent-
tehung gefahrbringender Glätte nach Möglichkeit vo ebeugt

wird. Bei Schncefall müſſen die vor den Grun ſtücken
liegenden Vürgerſteige, Fußwege und Straßenübergänge durchEntfernung des t ortgeſetzt offen gehalten und nach
Aufforderung der Polizeiverwaltung oder deren Beauftragte
binnen der in jedem Einzelfalle geſtellten Friſt derart gerei-
nigt werden, daß Unebenheiten für den Verkehr vermieden
werden. Der zuſammengekehrte Schnee und das aufgehadkte
Eis darf nicht in die Schlammſänge und in die Reviſions-
ſchächte der ſtädtiſchen Kanaliſation geſchafft werden, iſt viel
mehr, wenn die gänzliche Beſeitigung nicht ſofort ge chehen
kann, auf dem Fahrdamme längs der Bordſteine und zwar
untel Freihaltung der Rinnſteine abzulagern. Bei Eintritt
von Tauwetter, auf öffentliche Bekanntmachung oder auf
mündliche Anordnung der Polizeiverwaltung hat eine gründ-
liche Freimachung der Bürgerſteige und Fußwege ſowie der
Rinnſteine in der ganzen Breite von Schnee und Eis zu er-
folgen. Aus Höfen und Gärten darf Schnee und Eis nur
dann auf die Straße geſchafft werden, wenn für eine ſofortige
e desſelben Sorge getragen iſt. Zur Straßen
reinigung dürfen Werkzeuge welche die Pflaſterung. nament
lich den Bürgerſteig, beſchädigen können, nicht verwendet wer-
den. Salz oder ſalzhaltige Flüſſigleiten dürfen beim Auf-
tauen von Eis oder Schneemaſſen auf dem Bürgerſteig nicht
verwendet werden. Jede Uebertretung dieſer Straßen
polizei- Verordnung zieht, ſoweit nicht nach den beſtehenden
Geſetzen höhere Strafen anwendbar ſind. Geldſtrafen bis zu
9 Mk. im Falle des Unvermögens entſprechende Haftſtrofe
nach ſich. Außerdem iſt die Polizeiverwaltung berechtigt. in
Fällen, in welchen ſie es für notwendig erachtet, die Her
uns des vorſchriftsmäßigen Zuſtandes im ZwangsWwege auf
ioſten des Verpflichteten bewirken zu laſſen.
Eilenburg. Theodor Franke, der „nationale“ Arbeiter-

ſekretär und eifrige Agitator des Reichsverbandes zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie hat wieder einen großen Sieg zu buchen.
Er ſchleppte den Geſchäfteführer des FabrikarbeiterVerbandes,
Genoſſen Macheleidt, vor den Kadi, weil die Ehre des Reichs
verbändlers durch ein Flugblatt, daß von M. verfaßt worden war,
arg zerſchunden worden ſein ſoll. Nach 2 ſtündiger Verhandlung
knurrte das hieſige Schöffengericht dem angeblichen Beleidiger eine
Geldſtrafe von 50 Mk. auf. Den ausführlichen Bericht über die
Reinwaſchung Frankes bringen wir in nächſter Nummer.

Annaburg. Schwere Strafen den kleinen Dieben.
Der jährige Arbeiter Albert Adolph in Dresden kam am
24. Oktober bettelnd in das Gehöft des Mühlenbeſitzers Franz
Förſter in Annaburg. Bei dieſer Gelegenheit entwendete er aus
dem Hausflur ein Paar dem Förſter gehörige Stiefel und ent
fernte ſich damit. Die Stiefel wurden ihm ſpäter wieder abge-
nommen. Wegen Diebſtahls im Rückfalle wurde A. von der
Torgauer Strafkammer zu einer Gefängnisſtrafe von ſechs Mo
naten und wegen Bettelns zu einer Haftſtrafe von vier Wochen
verurteilt, auch ſoll er nach Verbüßung der Strafe der Landes-
polizeibehörde überwieſen werden.
Jeſſen. Kommunales. Mit der Frage, ob ein Kandidat ſürdie Stadtverordnetenwahl zugleich auch Mitglied des Wahlvorſtandes

ſein dürfe, beſchäftigte ſich kürzlich der Bezirksausſchuß in r
Jn Jeſſen waren zwei ausſcheidende Mitglieder Beiſitzer des Wahl
vorſtandes und wurden wiedergewählt. Hiergegen legte nicht die

e wohl aber Bürger Berufung beimBezirksausſchuß ein, weil der Wahlvorſtand bei deren Stimmabgabe
nicht voll beſetzt geweſen ſei, es auch wie Wahlbeeinfluſſung aus
ſehe. Der Betreffende wandte ein, daß er im Augenblick der
Stimmabgabe zwei Eigenſchaften in ſich vereinige: als Wahl
vorſtand und Wähler.

Der Bezirksausſchuß erklärte die Wahl für ungültig. Jn der
h wurde ausgeführt, daß die Stimme des Wahl

orſtandes als ungültig anzuſehen iſt. Ferner habe ſich zum
mindeſten einer der Zeugen abhalten laſſen, für den Gegenkandidaten
zu ſtimmen. Wenn man dieſe beiden Stimmen in Ahzug bringe,
3 ergebe ſich Stimmengleichheit. Dieſe Wahlbeeinfluſſung müſſe

nn aber auch als eine erhebliche Unregelmäßigkeit im Sinne des
Geſetzes angeſehen werden, namentlich wenn man die beſonders
gearteten Verhältniſſe in Jeſſen in Betracht ziehe. Die Stadt
verordnetenverſammlung habe vorausſehen müſſen, daß die Wahl
P.s zum Wahlvorſtande zu Unzuträglichkeiten führen werde.

en

Naundorf bei Mückenberg. Sittlichkeitsverbrecher. Von
der Torgauer

gegen die Sittlichkeit, Beleidigung, Erregung öffentlichen Aerger-niſſes und Hausfriedensbruches zu einer Geſamtſtrafe von zwei

Jahren ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, auch wurden ihm die
bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre aberkannt.

mw—cWm*
Literariſches.

Der Oberrichter, Roman von Hall Caine, zwei Bände in
einem Bande, beroſchiert 4 Mk., gebunden 5 Mk. Verlag
Degener, Leipzig.) Zu den beſten Autoren zählt der Eng-
länder Hall Caine, von deſſen vortrefflichen Werken auch kürz-
lich die Jn Freien Stunden eins veröffentlichten. Caine iſt eine
herzfriſche Natur, der nicht die üblichen Schema-Rom me
ſchreibt, ſondern immer eigene Wege heht und immer Echtes,
Bodenſtändiges bietet. Sein Oberrichter iſt ein Beiſpiel dafür,
Dieſer volkskundlich intereſſante Roman iſt künſtleriſch fein
aufgebaut; in ihm treten uns ſeine Geſtalten wuchtig entgegen
und etwas von dem alten Jrländer- und Jsländer- olk, unter
dem er ſpielt, 4 deutlich in ihm zu ſpüren. Caine hat eine
wundervolle Beherrſchung der Sprache die mitunter an Zola
erinnernde Art der ngung des Stoffes, die Kompoſition
und pſychologiſche Entwicklung ſind Zeugen für die ſcharf ge-
prägte Perſönlichkeit. Die Handlung iſt ets von dramatiſcher
Wucht und Spannung; auch vom künſtleriſchen Standpunkte
aus iſt das Buch von hohem Werte. Caines
in keiner Bibliothek fehlen.
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in reicher Auswahl zu billigsten Preisen empfehle
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Kragen und Manschetten
Serviteurs e und bunt
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Leinene Taschentücher
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Strafkammer wurde der 44 Jahre alte Schmied
Heinrich Gerlevils, zuletzt hier beſchäftigt, wegen Verbrechens
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Selbstgefertigte Vergrösserungen nach jedem (auch älterem) Bilde.

Am Abend und bei trübhem Wetter
finden Aufnahmen mit der neuesten, bestbewährtesten

elektrischen Aufnahme-Lampe
statt.
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Kommoden, dauerhafte Bettſtellen
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garderoben verkaufe ſehr billig,
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Transport.

Max Jungblukt,
Albrechtſtr. 43, nahe d. Geiſtſtraße.
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Delitzsch.
Sonntag, den 27. November,

im Lindenhof
Thedter- Abend.

Die grössteSündee Drama in 5 Akten.

Nach dem Theater
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durch Reichsgese 2 gene migten
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17000 Mk.
und über 75 000 Treffer von

17 bis ca. 12000 Mk.
Im ganren werden verlost ca.

I

Unter staatl. Aufsicht u. Garantie
Garantie:

Geld zurück kostenfret,
bei umzehender Rüe 4Barf
2 Nummern für 4 Mar
4 Nummern für 8 Mark
6 Nummern for 12 Hark

Bei Nachn .60 Pfg Porto-Zuschlag.
Wen ger wie 2 Nummern wer-den nicht abgegev n. Ziehungs-

liste gratis und franko.
Be fellungen um gehend er-

beten an
C. A. Hedchen,

Elberfeld 43.
Kolk 10.

e
Ziegen Haſen-, Kanin

ſowie alle Sorten Feolle und Höuteo
kauft J. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

Apollo Theater

Direktion: Gustav Poller.
Letzie Woche

des Gaſtſpieles des Großen
Oberdayr. bauern- Theater.

Heute, Freitag den 25. Nov.
„Die Kreuzlschreiber

Bauernkomödie m. Geſang u.
Tanz von L. Anzengruber.

Sonnabend den 26. Novbr.
Neohtrauch- Abend.

Novität! rDie schöne Kreuzhefbäuerln.

Crüne Heringe
u friſch eintreffend bei

a AA v. usldthenler ſolle

Direktion (ehb, Hotrat W. Richaräs.
Fernruf 1181.

Sonnabend den 26. November:
75. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.10 an der

Tages- und Abendkasss.
Zum letzten Male

Die Jungfrau von Orlsans,

Romantiſche Tragödie in 5 Auf-
zügen und einem Vorſpiel

von Friedrich Schiller.
Kcaſſenöffnung 7 Uhr.
Anf. 7/2 Uhr. Ende geg. 19 Uhr.

c ZJ

Sonntag d. 27. November 1910:
Nachmittags 3 Uhr:6. Fremden Vorstellung zu er
mässigten Preisen.

In vollſtändig neuer Einſtudierung
und gnſzenierung nach dem Ruſter

der Wiesbadener Feſtſplele
Zum 4. Male:

Die Afrikanerin
Große Oper in 5 Akten

von G. Meyerodeer.
Abends 8 Uhr:

77. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
Novität! Zum 4. Male: Novität!

Bub oder Mädel
Operette in 3 Akten

von Bruno Granichſtaedten.

Den verehrlichen Abonnenten
des 4. und 1. Viertels zur gefl.
Kenntnisnahme, daß ſich am Sonn

notwendig erweiſt. Am Sountatz
findet die 77. Vorſtellung (1. V.)
tatt, am Montag die 76. (4. V.).

Anſichts Poſtkarten empfiehlt

Doller, Leipzigerſtr. 64. Volks-Buchhandlung.Kundin Von Osmündee,
eingetragene CGenogsenschatt mit berchr. Hattptſchn.

Lin ladungzu der am Sonntag den 4. Dezember 1010, nachmittags 2 Uhr,im Lokale von Augustyniak ſtattfindenden

General -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1909/10.
Reviſionsbericht des Aufſichtsrats, Genehmigung der Bilanz,
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns und
Entlaſtung des Vorſtandes.

ausſcheiden. Wahl von 2

Ausſchluß von Mitgliedern nach 8 5 Abſ. 3k.
zahl des Kaſſierers, welcher ſtatutengemäß ausſcheidet.

Wahl von 3 Auſſichtsratsmitgliedern, welche ſtatutengemäß
freiwillig ausſcheidenden Aufſichts

ratsmitgliedern. Wahl eines Erſatzmannes.
Anträge der Mitglieder.
Vorſtande einzureichen.

6. Verſchiedenes.

Selbige ſind 3 Tage vorher beim

Der Vorſtand:
Hentze. Sander R. Keller.

EHelce Rannisckhestrea

v h

Echt Freyberger Biere,
ff. Weine-

Zur Eröffnung:

Sonnabend nachmittag 5 UhrEröffnung des
G. m. b. HI.

Halle a. S.

Grösste AuswWanl div. gutbelegter Brötchen.
Kalte und warme Küche zu billigen Preisen,

octurtle-Suppoe

Leqg. HKänuersuppe mit
Kasenbraten mit Kohl

Fricassee von Huhn

Erbe. uppe mit Schweinsohren

Kaihsrücken mit Maccaroni

Sse umd Newe romenade.
Echt Kuimbacher Petzhràäu-

ff. Liköre,

Spargelrn e

tag und Montag ein Umtouſch als

e

e

c

e

S



Fleisch teuer.

ſehr rege geworden.
geben, ſich von der Güte derfie IJnfolge der teuren Fleiſchpreiſe iſt das

Um auch den weiteſten

Seeſiſche, Räucherwaren und Fiſch Konſerven

zu überzeugen, verkaufen wir zu folgenden extra billigen Preiſen.
Wir empfehlen von täglich friſcher Sendung:

Söefische:
Prachtvolle Schollen2 bis 4pfündig (Erſatz für Heilbutt) Pfund nur 32.

Auſternßſchkarbonad. id. 45Goldbarſch Pfund 24
Seelachs ohne Kopf, Pfund 30 g

Kabeljau ohne Kopf, Pfund 33 s

Bratſchellſiſch Pfund 25
Bratſchoſſen Pfund 25
Knurrhahn Pfund 254
Larbonaden Pfund 40 9

Allerfeinſt. Helgolünder

Angelſcheuſiſch groß ſo. 40

do. mittel, Pfd. 37 S

Prima Rotzungen ſo. 45

Pfahlmuſcheln, Krabben.

Räucherwaren,
täglich friſch aus eigener Räucherri:

Seelachs Pfund 25 9
Schellſiſch a Bund 20

ff. Forellenſtör M Pfd. 29 3
Rakrelenbücklinge 2 St. 25
Wiſenfleckheringe 2 et 35

Fleccheringe 2 St. 25 9
Lachsheringe Stück 19
Größ. Lachsheringe 2 St. 25

Allerf. Kiel. ücklinge St. 25
„Hamb. Vollbücclg. 3et. 25

„Kieler Vollbücklg. 3 St. 25

Allerfeinſte Kieler 6protten,
Kieler Speckflundern,

Friſche ger. Elbagle aue Größ.,

Stck. 55, 65, 75, 85, 95 9 bis 5

vündelaagle Bund 55 9

Hierin haben wir ebenfalls alergrößte Auswahl.
Nur ſtramme und reelle Packung. Garantie für jede Doſe. Die
Konſerven ſind größtenteils in unſeren eigenen neuerbauten Marinier

anſtalten unter Verwendung feinſter Zutaten hergeſtellt.

Wir empfehlen:
Anchovis Bd. 45 3 Glas 253

ruſſiſche Gardinen
Pfd. 38 Glas 25 3 8 Vfd.
Faß 1.45, 4 Pfd. Faß 95

Hering in Gelee
1 Pfd.Doſe 38 2 Pfd.Doſe 70
4 Pfd.Doſe 1.30 9 8 Pfd.Doſe
2.10, ausgew. Pfd. 50 3

Bismarckheringe

ovale Doſe 55 1 Ltr.Doſe 85
2Ltr.-Doſe. 1.30, 4 Lir.-Doſe 1.95.

Bratheringe
ovale Doſe 55 2Ltr.Doſe 95
t Liter- Doſe ca. 20 Stück 1.60,

8 Liter- Doſe ca. 38 Stück 2.70.

Flußaal in Gelee
mittelſtark, 1 Pfd.2 Pfd. 15, Tr dere a
8 Pfd. 5 25.h Danpffüchere-

Flußaal in Selee, ſtart,
1 Pfd. Doſe 1.00, 2 Pfd.Doſe 90,
4 Pfd.Doſe 23.60, 8 Pfd. D. 650.

éeſchülte Roördſeekrabben

Doſe 45 1 Pfd.Doſe 85
2 Pfd.Doſe 1.50.

Korweger Appetitſiſd
Doſe 40 und 75

Matjesgabelbiſſen

Pfd. 25 9, Doſe 70 und 50

AftſeeDelikateßheringe
in erſchiedenen Saucen

Doſe 1.10 und 70
Olſardinen, beſonders reichhaltig.
Lager, Doſe 33, 38, 45, 55, 60,
65, 85, 95, 1.00, 1.10, 1.20 u. 2.30.

Krebskonſerden,
dellen, Sprotten in Tomaten

Doſe 50
Sardinen in Bonillon Doſe 45

Größte Hochſee-Fiſcherei Deutſchlands.
kigener fichereihaſen, eigene Fisenhahn-Rühlwaggen, 47 eigene Dampfe

49 Filialen und Verkanſsteen.

Prompfter Versand. ehgemaässe Verpackung.
Garantie für gut Ankunft

0090000 v000 6099000

Kragen, Manschetten,
Vorhemden

in weiß und farbig.

Zu beziehen durch

Fichaurd Kutzschhauch,

Grosse Nausstrasse T.

Dauer-Wäsche

Triunmnnh“
das beste Fabrikat

von unbegrenzter Haltbarkoeit.

Für die Juſerate verantwortlich: Rob. Jlgner
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ntereſſe für Seeſiſche
eiſen Gelegenheit zu

leelhchaft Nah

t

W Olive,

in glatt u. gemustert, mit u. ohne Fransen

in feineren Qualitäten, in den aller-
J neuesten

imit. Wildleder- Futter

früherer Verk.- Wert 1.75

jeizt Paar

Kragenschoner

Keklame ngebot
Preis nur für

Sonnabend ina Sonntag.

1620 Paar

Ha ndschuhe

Farben, wie Roeseda,
Fraise, hell und dunkel, mit J

aus reiner Seide

früherer Verkuufs-Wert 2.50
jetzt nur 95 pt.

v —v—”vvvJwWW„»]öä—m- —zdz22öschaun.,
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Sardeklenbutter, Anchovispaſte,,
Kapern, Sar-

Stets friseh gerösteten

I

Packung ges. geschütat
in den Preislagen von 1. 3O bis 2.10 Nle. Aus Ptuna.

1 Pfd.

Pr.

Meine Spozialmischung:
Pfd. 30 Pfg.„Pack, 60 Pf8.,

eises hbesonders

ist ein Getränk von gro er Eng? c2hig keit und
Bekömanicohkeit u. somit s folge des billigenz rA. Trauureim,

Gr. Ulrichsrass 31. Vel. 1421X.
Kaffeerösterei mit elektrischem Setrlehb.

i e er ur-rerur-ell
Eoht Menzenhauer
a Gaitarre- Zithern e

ſowie Nokenhblättern,
v u Platten n größterSprech äpparete Auswahl empfiehit

Bee Instrumentenmacher,e H. Müller, Gr. Märkersgtr. 3, a. Markt.

Stimmungen an Zithern ſowie
Reyaratnren ſchnell und billig.

Ken er Shuhocrendegchen

u

Damen werden in und
außer dem Ha e

öbpigldemolratiſcher Verein

Distrikt Osmünde.
Sonntag den 27. November er. abends 7 Uhr

im Auguſtyniakſchen Lokale in Osmünde:

Hauptaufführung der Dramatiſchen Aptellun,
beſtehend in Konzert, Theater und Hull.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Der Feſtausſchuß.
Gehihengteiner Arheter-Liedertate

Sonnabend den 26. November abends S Uhr
in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus Karlſtraße

20. Stifiungs- Fest
beſtehend in

mm Gr.

Konzert, Theater und Ball.
Ohne Karte kein Zutritt.

Kontor
Dessauerstr. 50 empfiehlt bei streng 206 u. 208.
u. Gr. Steinstr. 47. reeller Bedienung e

M. W. -Oberröblingen

Brikett 8 Rosit2e- Germania
Marke Blitz-Industrie

Naßpreßsteine u. höhm. Braunkehle.

Ia, westfäl. Brechkoks
Ia. engl. Anthrazit, Marke „Sunrise Big Vein“,

on Stück 3.50 m Poar 1.40
e i wilde Raninchen 1.26 1.20,

kotte Baton, r nvon 75 3 an. Str.ste. Friedrich Wolss

Es ladet ein Der Vorstand.
vorm. ne Reupsch Fernruf:

erstklassigeo Salon- erke Soig-

Phönix

Für Zentralheizungen:

10 Pfund ſchwer, à 1,29,Be s

Wild- und Geflügel-

8t2t Reilstrasse 18
bringt W dauerhaften Sohuhbe und Stiefel Wo

in empfehlende Erinnerung.

dec Mutter
beweahre ihr

Kind vor tSkropheln, ne et t
eng Krank ine (ltäsel Nössner
A e Mortneutirchen Nr 538. Loataloge frei.

R ger eingeben vonMedicingt Rossfleisch!
eher -Emnulslon. wiege Weche wieder kf.

Best h j
e Aies übrige wisbeuanetnardelikatne:

W Boletechtert dar Zahnen, A. T R aurn,
Reilstrasse 10.

M eeenddeehh
Beüent. a e v 4

ichſtädte rſtr. T. 2 von 30 ver J bis 2.50ſödeltan porte h be Gart Feaneh,
ßg Weihman Vernhzaronjtr. 3: Breitestrasse nd Mukipietz im u m.rin un, Fernruf 170 e e

Flasche 1 Mlc., und 2 k.
tinx ſüter,

er Halleſch. Gen
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T v V. t
oſſenſch.Buchdruck.

e e a T e eJeE. G. 1 m. b. H. S Verleger

e ääWielbewundent
wird in allen Verbraucher-Kreisen die wirklich her-
vorragende Qualität, der feine Geschmack und das
zarte Butteraroma der Ptlanzenbutter-ſliargarine

die

„Palmato“,

Ueberall erhältlich.

Alſeinige Fabrikanten: E. [r. IIohr, e. m. Eltond-Bakrenkfeld.

s

der billigste und beste Ersatz für Naturbutter ist.
r

vorm. Ang. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S

er e er ne



i 3. Beilage zum Volks
hr
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 25. November 1910.

Liberalismus und Kommune.
Der Verein der Liberalen von Halle veranſtaltet ärtieine Reihe von Vorträgen „zur Vertiefung e polleſchen v

dung Nachdem verſchiedene „große Tiere“ ſchon eine Reihe
von Fragen der „hohen Politik“ beſprochen, trat am Mittwoch
der Generalſekretär Wein hauſen aus Verlin auf, um das
Thema: Der Liberalismus und die Kom mune zu
behandeln. Herr Weinhauſen hat vor einem Jahre ſeinem
Freunde Reimann bei deſſen glänzendem Durchfall geholfen,
er iſt alſo ein alter Bekannter. Mit dem Unglückskandidaten
Reimann iſt er politiſch ſehr nahe verwandt; wie dieſer iſt er
ein echter „Aſphaltliberaler“ und Kommunalfreiſinniger.

Wenn er nun bei ſeinem Vortrag auch betonte, daß er zum
guten Teil nur ſeine perſönliche Auffaſſung bringe, ſo iſt doch
das, was er ſagte, typiſch für den ganzen Kommunalliberalis
mus. Uns intereſſiert hier vor allem die Frage des Ge
meindewahlrechts, und die iſt bekanntlich für den
Liberalismus eine Frage der Jnkonſequenz und Heuchelei.
Herr Weinhauſen führte aus:

„Der Liberalismus wünſcht eine Reform des Wahlrechts.
Wie weit ſoll man damit gehen. Die Sozialdemo-
kratie übertrumpft den Liberalismus, indem
ſie gleiches, geheimes direktes Wahlrecht, für Männer und
für Frauen vom 20. Lebenjahr an verlangt. Das machen
wir nicht mit. Wie Fiſchbeck ſeinerzeit richtig ausführte,
iſt die Gemeinde ein wirtſchaftlicher Körper, wo man den

raff der nicht ganz ausſchalten dürfe. Dieſe
Auffaſſung wird allerdings nicht von allen liberalen Män-
nern manche wollen den Begriff der Steuerleiſtung
ganz beiſeite laſſen.“

Da haben wir Liberalismus in Reinkultur! Seine innere
Zerfallenheit ſpricht ſich im letzten Satze des Zitats aus, ſeine
Jnkonſequenz in dem Schlagwort: Das machen wir nicht mit!
und feine Heuchelei in der Einleitung. Wann und wo haben
die Liberalen eine Reform des Wahlrechtes in den Gemeinden
ernſtlich gewollt? Worte, nichts als Worte, mit denen die
Taten in ſchreiendem Widerſpruch ſtehen. Sollen wir an Rix
derf, an Kiel, an Hamburg, nicht zuletzt an Halle und un
zählige andere Orte erinnern, wo ſich die Kommunalliberalen
in der Rolle der Wahlrechtsräuber gefielen? Jſt das etwa
die Reform des Wahlrechts, die Herr Weinhauſen meinte?
Und beſteht nicht noch heute der höhniſche Vorwurf agrarkonſer-
vativer Blätter gegen den Liberalismus zu Recht, daß dieſer
erſt dann berechtigt ſei, das gleiche Wahlrecht im Staate zu
verlangen, wenn er es in den Gemeinden durchgeführt habe
oder mindeſtens für deſſen mögliche Erleichterung einge
treten ſei? Den gleichen Wert hat es auch, wenn Herr Wein-
hauſen behauptet, „alle liberalen Männer ſind ſich in der Ver
werfung der öffentlichen Stimmabgabe einig“.
Da muß man die liberalen Männer bei den Stadtverordneten
wahlen geſehen haben, wie fie mit wahrer Wolluſt die Knuke
der öffentlichen Stimmabgabe benutzten, um alle abhängigen
Elemente für fich an den Wahltiſch zu hetzen. Wie war es

denn bei der letzten Stadtverordnetenwahl in Halle? Ueber
den dabei geübten ſchamloſen Terror geht's denn doch wohl
nicht mehr. Wenn wir einen Kommunalliberalen über die
Beſeitigung der öffentlichen Stimmabgabe bei den Gemeinde
wahlen reden hören, müſſen wir ſtets an die Erzählung von
den Auguren des alten Rom denken.

Der Vertreter einer derart in Jnkonſe uenz und politiſche
Unehrlichkeit verfallenen Partei wagt es, bei der Beſprechung
des Frauenwahlrechts über die einzige konſequente Verfechterin
eines wirklich freien Wahlrechts im Staat wie in den Ge-
meinden dieſen abgeſchmackten Unſinn von ſich zu geben:

„Die Sozialdemokratie hat ſelbſtverſtändlich die Gleich-
berechtigung der Frau auf ihre J geſchrieben, aber in
der Praxis iſt's anders. Zu den Gewerkſchaftskonferenzen
und zum Parteitag macht man davon nur recht minimalen
Gebrauch.“

Herr Weinhauſen iſt hier offenbar in den „Gedankengang“
einer Wahlrede hineingeraten, wobei es die liberalen Herren

wir haben darin Erfahrungen geſammelt nicht ſo genau
nehmen. Dieſe Ausführungen geben ſich ganz nach der be-
rühmten Haltet den Died-Methode. Wer ſo viel Wahl-
rechtsſünden auf Jem Kerbholze hat, wie der Liberalismus,
ſollte ſich wirklich vor der Anrempelung der Sozialdemokratie
hüten und vor allen Dingen ihr nicht Unterſchied zwiſchen
Theorie und Praxf? porwerfen. Beweiſe für ſeine wahrheits-
widrige Behauptrag Hat der Herr natürlich nicht beigebracht
wie geſagt, eine echt liberale Wahlrede!

Jm übrigen bot der Redner nach den Berichten neue Ge-
meinplätze, die ſchon deswegen von überwältigender Belang-
loſigkeit ſind, weil ſie nicht etwa Quinteſſenzen aus einem feſt
umriſſenen und konſequent vertretenen Programm bilden.
Der Liberalismus beſitzt kein Kommunalprogramm, obwohl
er ſeit langen Jahrzehnten in den Kommunen herrſcht.

Wichtiger iſt die Frage, die nach der offiziellen Verſamm-
lung im „gemütlichen Teile“ des Abends erörtert wurde. Es
heißt darüber in dem Berichte:

„Die Debatte wuchs ſich hernach zu der Frage aus: Soll
der Liberale Verein Kommunalpolitik treiben, ſoll er ſich
an den Kommunalwahlen beteiligen und den Wahlkampf
nach politiſchen Geſichtspunkten führen? Die
Frage wurde mit Begeiſterung und nicht bloß von den jünge-
ren Elementen des Vereins bejaht; man war der Anſtäccht,
auch für die Großſtadt Halle ſei nunmehr die Zeit gekom-
men, wo für die Auswahl der Stadtverordne-ten der politiſche Standpunkt mitſprechen müſſe.
Der Widerſtand gegen dieſe Auffaſſung war nur gering.“

Es iſt alſo gelungen, den Liberalismus in dieſer Frage zu
einiger elementaren Erkenntnis zu bringen! Noch bei der
letzten Wahl ſträubte man ſich mit Händen und Füßen dagegen,
die Stadtverordnetenwahl nach politiſchen Geſichtspunkten zu
betreiben, und der Sozialdemokratie machte man den albernen
Vorwurf, daß ſie die Politik dahin bringe, wo ſie „nichts zu
ſuchen“ habe, nämlich in die Kommune. Der Hauptgrund zur
Bekehrung der Liberalen iſt wohl das Empprwachſen der Be
amtengruppe, die natürlich eine reine Jntereſſenpolitik be-
treibt. Aber gleichviel, aus welchen Urſachen die Erkenntnis
reſultiert: Uns iſt es nur recht, wenn der nächſte Stadtver-

ordnetenwahlkampf auch auf gegneriſcher Seite von der einzig
richtigen politiſchen Grundlage geführt wird. Wir werden
dabei ſchon nicht ſchlecht fahren.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer
9ielten ihre Monatsſitzung am Mittwoch, den 23. Novemver,
bei Streicher ab. Aus der Berichterſtattung über die letzten
Sitzungen wobei die Zurückweiſung des Genoſſen Kleeis
als Vertreter eine Rolle ſpielte ging hervor, daß der Ge-
richtsſchreiber Drechsle r ſich immer noch nicht daran ge-
wöhnen kann, daß er nur als Protokollführer, und als weiter
nichts, zugegen iſt. Hervorgehoben wurde auch, daß bei dem
häufigen Wechſel des Vorſitzenden meiſtens ſind es jüngere
Aſſeſſoren Herr Drechsler glaubt, ſich eher etwas heraus-
nehmen zu können, als wenn ein älterer Stadtrat als Vor-
ſitzender fungiert. Sache der Beiſitzer, wie auch der klagenden
Parteien iſt es nun, jedweden Eingriff des Protokollführers
energiſch zurückzuweiſen. Die Leitung der Verhandlungen hat
nur der Vorſitzende.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung referierte Genoſſe
Güldenberg über den S 615 des Bürgerlichen Geſetzbuchs.
Derſelbe lautet: „Kommt der Dienſtberechtigte mit der An-
nahme der Dienſte in Verzug, ſo kann der Verpflichtete
für die infolge des Verzugs nicht geleiſteten Dienſte
die vereinbarte Vergütung verlangen, ohne zur
Nachleiſtung verpflichtet zu ſein. Er muß ſich jedoch den Wert
desjenigen anrechnen laſſen, was er infolge des Unterbleibens
der Dienſtleiſtung erſpart oder durch anderweitige Verwen-
dung ſeiner Dienſte erwirbt oder zu erwerben böswillig unter-
läßt.“ Aus dem Vortrage ſeien kurz folgende Entſchei-
dungen angeführt, auf die man ſich bei eventuellen Klagen be-
rufen kann.

Befreit nun Ausſetzen wegen Naterial-
mangelvonder Lohnzahlung? Dieſe Frage hat das
Gewerbegericht Berlin verneint. Auf die Urſache des
Materialmangels komme es nicht an. Selbſt durch Streik ver
urſachter Materialmangel läßt die Lohnzahlungsverpflichtung
unberührt.

Muß der Arbeitgeber den Arbeitern für die
Zeit Lohn zahlen, während deren e durch
Schuld anderer Arbeiter nicht arbeiten kön-
nen Das Gewerbegericht Hamburg verurtetlte den Ar
beitgeber zur Zahlung mit dem Hinweis, daß es darauf. ob ihn
ein Verſchulden treffe oder nicht, nach dem 64b ankomme.

Liegt Annahmeverzug des Arbeitgebers vor,
wennerdie Majoritätſeiner Arbeiteranfihren
Wunſch mit der Arbeit ausſetzen läßt und das
Arbeitsangebot der Minorität nicht annimmt,
trotzdem er ſeinen Betrieb nicht ganz ſchließt.
Das Gewerbegericht Stuttgart erkannte zwar die Schwie-
rigkeit der Entſcheidung wenn die Majorität für, die
Minorität gegen die Schließung des Betriebes iſt an; ver
urteilte aber dennoch den Arbeitgeber zur Zahlur g. Derſelbe
habe dadurch daß er an dem in Betracht kommenden
ein Volksfeſtſonnabend trotz der beſſ
Schließung einige Arbeiter arbeiten ließ, bewieſen, daß es für

[Nachdr. verb.eo Kraft.
Roman von Fritz Mauthner.

Tagelang behielt Marianne das Blatt auf ihrem Schreib-
tiſch, ias es immer wieder und verſenkte ſich in die Gedanken-
welt des Geliebten. Es war ihr, als ob ſie ſeine Stimme
hörte. Mitunter war es auch, als ob ihr verſtorbener Mann
mit leiſer Jronie Einwürfe machte. Dann aber wurde dieſer
Zreiſel übertont von der mächtigen Stimme des Redners

Er ſollte es niemals durch Worte erfahren, nur durch die
Tat. Wenn er der ihre wurde, dann wollte ſie ſich als ſeine
Schülerin zeigen und ſich mit allem, was ſie beſaß, hingeben,

alles wollte ſie ihm widmen. rSie ließ durch eine Buchhandlung das Werk kommen, und
hatte in den Weihnachtstagen genug zu tun, den letzten Bogen
ſich zu eigen zu machen. Sogar einzelne Ziffern der Tabellen
lernte ſie endlich verſtehen, wenn ihr dieſe endloſen Seiten
auch zuerſt wie Hieroglyphen erſchienen waren. Und Wölfi
mußte auch heran. Sie ließ ihn ganze Tabellenreihen ſinn
Jos addieren. Wölfi beſorgte das mit großem Vergnügen und
freute ſich, daß er dem Onkel Rechtsanwalt helfen durfte

Die Tage vergingen. Wölfi ging nach den ſchönen Weih-
nachtsferien ſchon wieder ſeit acht Tagen zur Schule, als die
Berliner Blätter endlich ihre ſpaltenlangen Berichte über den
Mord von Weſtend brachten. Marianne ſchrak ordentlich zu
ſammen, als ſie die Ueberſchrift zum erſten Male ſah. Es
war ihr ſo plötzlich gekommen. Und ihr war doch, als hätte
ſie vom Ausgang dieſes Prozeſſes etwas Großes erwartet.
Aber jetzt hatte ſie keine Zeit zum Nachdenken. Es war lächer-
lich, aber ſie verbrachte den halben Tag damit, den großen
Prozeß des Geliebten in den beiden Berichten aufmerkſam zu
verfolgen. Das demokratiſche Blatt brachte die Verhand
lungen kürzer, und wie es ihr ſcheinen wollte, tendenziöſer.
Das mächtige Format der konſervativen Zeitung ſchien Leſe
futter zu ſuchen und verlangte wohl die ausführlichen ſteno-

iſchen Berichte.4 en es hatte die Schlußverhandlung im großen
Schwurgerichtsſaale des Berliner Kriminalgerichts begonnen,
und am nächſten Tage las Marianne den erſten Bericht. Eine
kurze Wiedergabe der Anklageſchrift und das Verhör des An

eklagten. Der Pole machte von vornherein einen ungünſtigen
indruck. Sr ſchien gänzlich unbewegt, hatte beſtändig ein

böſes Lächeln auf den Lippen und ſagte einige Mal die Un-
wahrheit. Der Staatsanwalt hatte die Akten ſeiner Vor
ſtrafen kommen laſſen, und die konnten ſeiner Sache gefährlich
werden. Der Staatsanwalt wies nach, daß der Pole ſeine
Habſucht und Unredlichkeit durch eine Fundunterſchlagung,
daß er ſeinen gewalttätigen Sinn durch lebensgefährliche Miß-
andlungen eines Genoſſen bewieſen habe. Erſt gegen den
chluß der Sitzung hatte der Verteidiger das Wort verlangt.

Das Bild änderte ſich ſo raſch, da arianne ganz fröhlich
wurde beim Leſen. Van Tenius überredete den Angeklagten,
ſeine falſchen Angaben zurückzunehmen und über die Verwen-

lichen Menſchen hin.

dung des Geldes, das er für das goldene Uehrchen erhalten
hatte, die Wahrheit zu ſagen. Dann aber erreichte es van
Tenius, daß die Akten der Vorſtrafen vorgelefen wurden. Und
der Verteidiger unterſtrich durch Zwiſchenfragen und einige
Bemerkungen diejenigen Umſtände, welche ſowohl die Fund
unterſchlagung als die kleine Schlägerei harmlos machen
konnten. Der Verhandlungstag ſchloß mit einer heiteren Wir-
kung. Auf die wiederholte Frage des Präſidenten, ob Twardki
ſeine Schuld bekenne, ſagte der Pole:

„Das iſt nämlich nur eine Sekiererei. Jch weiß gar nix von
der Mordgeſchichte. Aber mein Advokat weiß alles, und der
wird auf alles antworten. Er iſt ein ſehr guter Mann.

Am Dienstag hatte die Verhandlung einen heftigeren
Charakter angenommen. Die Sachverſtändigen wurden ver-
nommen, Chemiker und Aerzte. Dieſe Herren wiederholten
zuerſt einfach ihre Gutachten, wonach Zerpen gewiß durch den
einen Schlag auf der Stelle getötet worden ſein müſſe, und der
Tod in den Morgenſtunden des Montag eingetreten ſei. Es
entſpann ſich ein lebhafter Kampf zwiſchen dem Ankläger und
dem Verteidiger. Van Tenius zwang die Sachverſtändigen,
die logiſche Kette ihrer Schlüſſe dem Gerichtshof vorzulegen.

Einige verſuchten ſich hochmütig auf ihre wiſſenſchaftliche
Ueberlegenheit zu ſteifen, und die Ausſagen auf ihren Eid zu
nehmen. Der Staatsanwalt erklärte h das Recht der
Verteidigung, die Sachverſtändigen mit Mißtrauen zu behan-
deln. Der Gerichtshof aber erklärte ſich für van Tenius, und
die Herren mußten Rede ſtehen. Es kam heraus, daß ſie die
Leiche, weil ſie erſt Dienstag früh gefunden worden war, erſt
in den Nachmittagsſtunden des Dienstag beſichtigt hätten.
Van Tenius ſtellte feſt, daß nach Verlauf einer ſo langen Zeit
die Beſtimmung der Todesſtunde nicht mehr genau möglich ſei.
Die Totenſtarre wäre ſchon nach wenigen Stunden eingetreten.
Und ein Phyſikus gab wenigſtens theoretiſch zu, daß die
Leichenflecke gar kein Beweis dafür wären, ob die Zerſetzung
vor 24 oder 48 Stunden begonnen habe.

Endlich mußten alle Sachverſtändigen der Verteidigung zu-
geſtehen, daß die Zerſetzung bei verſchiedenen Körpern mit
verſchiedener Schnelligkeit vor ſich gehe. Die Herren blieben
zwar bei dem Gutachten der Vorunterſuchung, aber die Kette
ihrer Schlüſſe war geriſſen, und van Tenius konnte gegen ſie
den Ausdruck „eigenſinnig“ gebrauchen. Das trug ihm, zum
Schrecken Mariannens, einen Tadel von ſeiten des Präſi-
denten ein. An dieſem Tage wurden noch einige Zeugen über
das Vorleben und den Charakter des Angeklagten vernommen.
Die Genoſſen des Polen, die ihn zum Teil ſeit ſeiner Knaben-
r kannten, wußten nur Freundliches über ihn zu berichten.

ber der Staatsanwalt entlockte ihnen die Aeußerung, daß ſie
den Angeklagten gern hätten und ſich freuten, wenn ſie ihm
nützen könnten. Endlich wurde das Zeugnis des Ortspfarrers
aus der polniſchen Heimat der armen Arbeiter verleſen. Das
ſtellte den Angeklagten als einen unbotmäßigen und gefähr-

Er habe im Konfirmationsunterricht
über einige tiefſinnige Worte des Katechismus gelacht. Als
darüber im Zuhörerraum ein Gemurmel entſtand, drohte der
Präſident mit Räumung des Saales. Da aber in dieſem

Augenblick die Verhandlung des Dienstag zu Ende war, gab
es im Saale und am Richtertiſche einige Heiterkeit.

Die Mitteilungen über die Mittwoch-Sitzung waren wiederin anderer Segleſung intereſſant und ſelbſt aufregend. Zwei.

Frauen wurden nacheinander vernommen. Die Geliebte des
Ängeklagten, und nach ihr die Braut des ESrmordeten. Zuerſt
eine Proletarierin und dann die reiche junge Witwe. Das
demokratiſche Blatt wies darauf hin, daß die Arbeiterin,
Martha Reubrodt, einigemal heftig angefahren wurde, daß
man ihren feſten und den Stempel der Ehrlichkeit tragenden
Ausſagen durchaus nicht glauben wolle, hingegen die
offenbar verlegene und zurückhaltende reiche Frau mit der
äußerſten Schonung behandelt worden ſei.

Es ſchien, daß dieſe merkwürdige Perſon, die Martha Neu
brodt, ſich anfangs nicht recht mit der Dre heraustraute.
Der längere Bericht wußte zu erzählen, wie ſie zuerſt auf den
Boden ſtarrte und jedesmal blaß wurde, wenn der Staats
anwalt mit unhöflichen Worten ihre Glaubwürdigkeit in
Zweifel zog. Als die Verteidigung aber ihr Leumundszeugnis
verleſen ließ, und dieſes günſtig lautete, da blickte das hübſche
Mädchen vergnügt auf und gab von da ab deutliche und un
zweifelhafte Auskunft.

Ter ſie ſei die Geliebte des Angeklagten geweſen. Ja-
wohl, ſie habe gewußt, daß er zu Hauſe eine Frau und Kinder
hätte. Jawohl, das ſei Sünde. Sie ſei eine Sünderin, aber
deshalb dürfe Twardki S nicht verurteilt werden. Und auf
die Aufforderung des Präſidenten und den Rat des BVerteidi
ers, nichts r verſchweigen, gab Martha Neubrodt in ausührlicher un ſöwabbafter ſtellung zum was in

der Nacht vom Sonntag auf den grrag zwiſchen ihr und
dem Angeklagten vorgegangen ſei. Ueber ihre Liebesbeziehun-
gen äußerte ſie ſich dabei ſo rückhaltlos, daß der Präſident ſie
unterbrach und zur Tugend vermahnte. Martha Neubrodt
aber lachte und verſicherte, ſie habe hier die r zu
ſagen, damit man ihrem Geliebten nicht den Kopf abſchlage.
Und was man von ihr denke, das ſei ihr ganz einerlei. Nach
Mitternacht ſei Twardki zu ihr gekommen, und ſie hätten ſich
lieb gehabt und ſeien auch ſpazieren gegangen und erſt umge-
kehrt, als das Wetter losbrach. Da ſei Twardki nach ſeiner
Arbeitsſtätte r Und auf dem Spaziergang eben habe
ſie zuerſt die J eſehen und an der und derStelle. Sie habe in derſelben Nacht mit Putzpulver blank
gemacht, und ſie am nächſten Abend dem Twardki geſchenkt.
Alle Kreuzfragen des Präſidenten und des Staatsanwalts
konnten das Mädchen zu keinem Widerſpruch verführen. Sie
blieb ruhig und ſiegesgewiß lächelnd bei ihren Angaben. Erſt
auf die merkwürdige Frage des Verteidigers, warum ſie auf
ihrem Spaziergang gerade den Weg über dieſes Feld einge-
ſchlagen hätten, was ſie dort zu ſuchen hätten, ſtampfte
die Zeugin mit dem Fuß auf und beklagte ſich beim Präſi-
denten über den Advokaten, der ſie hineinlegen wolle. Sie
ließ ſich aber begütigen und ſagte aus, bei Nacht und mit
ſeinem Geliebten gehe man eben nicht immer auf der r
ſondern wohin man wolle. Der Herr Advokat gehe dann wahr
ſcheinli ch nicht auf der Straße.Lintt augh e s Fortſetzung folgt.)

Ce
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röctete Naffees Wir empfehlen als besonders preiswert unsere

Hamb. Mischung Java Misohung
Die Mischungen sind von größter Ergiebigkeit und so hervorragend von Ge-
schmack und Aroma, daß sie den verwöhntesten Ansprüchen genügen dürften.

Pottel Broslkowslsaüä. Mitglioddes Rabatt Spar-Veoreoins.
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n auch nicht unmög l geweſen wäre das Arbeitsangebot
der Kläger anzunehmen.

Kommtdurch Verlegungdes Gewerbebetriebs
nach einem andern Orte der Arbeitgeber in An
nahmeverzug gegenüber den Arbeitern Be-
halten dieſedieLohnanſprüche, ohne zurWeiter-
arbeit an dem neuen Orte verpflichtet zu ſein?
Kläger waren für eine Leipziger Filiale in Berlin an
genommen. Plötzlich wurde die Niederlaſſung in Berlin auf
gegeben und den Klägern zwei Werkmeiſtern zugemutet,
ſich unter den alten Bedingungen in Leipzig zu melden.
Dies verweigerten dieſelben, und das Gewerbegericht Berlin
gab ihnen hierin Recht. Das Urteil wurde in der Berufungs
inſtanz vom Landgericht beſtätigt. Jn der an die Kläger ge
ſtellten Zumutung, ihre Dienſte in Leipzig fortzuſetzen, liege
nach Anſicht der Gerichte das Verlangen nach Verlegung des
Erfüllungsortes von Berlin nach Leipzig. Zu ſolcher Aende-
a des Arbeitsvertrages gehöre aber die Zuſtimmung der
Kläger.

Kann der Arbeiter Lohn für die Tage ver-
langen, an denen er wegen Jnventur nicht
arbeiten kann Da die Gewerbeordnung eine Pflicht zum
Ausſetzen aus irgend einem Grunde nicht kenne, verurteilte
auch in dieſem Falle das Gewerbegericht Ludwigsburg den
Unternehmer zur Zahlung.

Jſt der Stundenlohn auch für die Zeit zu zah-
len, während derenkeine Arbeit vorliegt Das
Gewerbegericht Dresden bejahte dieſe Frage und verurteilte
den Unternehmer nach dem Klageantrage.

Muß der Arbeitgeber dem Arbeiter Lohn für
die Zeit zahlen,währ endwelcherer wegen Geld-
mangels die Arbeit ruhen läßt, ohne die Ar-
beiter zu entlaſſen? Das Gewerbegericht Stettin
verurteilte den Unternehmer zur Zahlung und das dortige
Landgericht beſtätigte das Urteil in der Verufungsinſtanz.

Ein netter Sachwalter,
über deſſen Treiben wir ſeinerzeit berichteten, ſtand geſtern in
der Perſon des früheren Buchhalters und Kaſſierers Oskar
Becker von hier vor der Strafkammer wegen Betrugs und
Untreue unter Anklage. Der 38jährige Mann, der übrigens
wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung ſchon mit jeckhs
Monaten Gefängnis vorbeſtraft iſt, war bis zum Dezember o J.
kaufmänniſcher Geſchäftsführer bei dem Fabrikbeſitzer Guſtur
Dreſcher und genaß als ſolcher großes Vertrauen. Er La
jedoch das Vertrauen mißbraucht und in der Zeit von 1906 bis
1909 nicht bloß ſeinen Chef, ſondern auch die dort beſchäftigten
Arbeiter beſchummelt. Jn zahlreichen Fällen ſind die Lohn
der Arbeiter von ihm in dem Hauptlohnbuche der Firma be-
deutend höher angegeben, als in den kleinen Lohnbüchern der
Arbeiter. Die dadurch erzielten „Neberſchüſſe“ ſteckte er in ſeine
Taſche. Aber nicht bloß das. Der Angeklagte, der, wie Herr
Dreſcher vor Gericht erklärte, recht lebhaft für das Strafſyſtem
in der Firma eintrat, ſoll Strafen für Arbeiter eingeſ.tzt und
dieſe darauf bezüglichen Geldbeträge ſich angeeignet haben.
Auch ſoll er manchmal die Lohnbüchſen der Arbeiter revidiert
haben. Die Firma iſt insgeſamt um 650 Mk. geſchädigt worden.
Eine Nachprüfung der Bücher fand erſt im Dezember v. J. ſt rtt,
als ſich bei einem Arbeiter eine Lohndifferenz herausſtellte. Der
Angeklagte will nicht abſichtlich betrogen haben und behauptet,
die Differenzen könnten nur infolge von Jrrtümern entſtanden
ſein. Das Gericht nahm aber an, daß der Angeklagte bervußt
und planmäßig zu Werke gegangen ſei und verurteilie ihn zu

neun Monaten Gefängnis. Beantragt war eine Gefängnis-
ſtrafe von einem Jahre nebſt drei Jahren Ehrverluſt.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung, Montag, den 28. November 1910, nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Fluchtlinienänderung für die
Langeſtraße und Deyboldsgaſſe. 2. Landaustauſch am Bahn-
hof Turmſtraße. 3. Geſuch des 4. Kommunalen Wahlbezirks-
vereins um Verbeſſerung der Kanaliſationsverhältniſſe ver
ſchiedener Straßen. 4. Desgleichen des Beamten-Wohnungs-
vereins. 5. Wahl von Mitgliedern für das Kuratorium der
Brumhard-Stiftung. 6. Gründung einer neuen Aſſiſtenten-
ſtelle in der Vermeſſungs- Abteilung. 7. Feſtſetzung des Ein-
kaufsgeldes für eine Ho 8. Gründung von zweineuen Aſſiſtentenſtellen beim Elektrizitätswerk. 9. der balns-

plan der Brumhard-Stiftung für 1911. 10. Haushaltsplan der
Ehrlichſchen Stiftung für 1911. 11. Feſtſtellung des Fahrgeld-
tarifs für die an he h. 12. Fluchtlinienände-
rung Ecke Geiſt- und Fleiſcherſtraße. 13. Geſuch des 5. Kom
munalen Wahlbezirksvereins um Neupflaſterung der
ſtraße. 14. auf Beſeitigung des Kabelbrunnenhäus-
chens auf dem Riebeckplatz. 16. Gründung einer Bureaugehil-
fenſtelle beim Schlacht und Viehhof. 16. Feſtſetzung von
Fluchtlinien für die über den r Halle-Kröllwitz
führende Straße. 17. Landerwerb an der Reilſtraße.

Der Gerechte erbarmet ſich ſeines Viehes Jm Hotel
Kaiſer Wilhelm, deſſen Beſitzer, Hoflieferant Rahne, vor eini
gen Tagen wegen roher Mißhandlung eines bei ihm als Kell-
nerlehrling beſchäftigten Knaben verurteilt worden iſt, hat
nach uns gewordenen Mitteilungen auch der Halleſche Tier-
ſchutz verein ſein Vereinslokal. Es iſt ſehr wahrſcheinlich,
daß auch Herr Rahne Mitglied in diefem Verein iſt. Dieſe
2uſammenſtellung iſt für die Zuſtände in der bürgerlichen
Geſellſchaft charakteriſtiſch. Das Tier findet in ihr ſeinen
Beſchützer, iſt es doch meiſt eine Sache, die Geld gekoſtet hat.
Einen Menſchenſchutzverein zu gründen, iſt noch keinem bür-
gerlichen Jdeologen eingefallen; im Hotel Kaiſer Wilhelm
würde er allerdings wohl kein Unterkommen finden. Wir ver
abſcheuen natürlich jede an einem wehrloſen Tiere verübte
Schinderei oder Mißhandlung, ſind aber der Meinung, daß
wehrloſe Menſchen vor ihren Peinigern doch zuerſt geſchützt
werden müßten. Und der Fall Rahne hat dieſe Meinung bei
uns nicht erſchüttert.

Jm Berein für Geſundheitspflege hielt am Mittwoch abend
Herr Dr. med. Arendt im Saale des Hotel Kronprinz einen
Vortrag über Neuraſthenie. Erſchienen war faſt durchgängig
nur Publikum aus dem Mittelſtand. Das erhobene Eintritts-
geld, von 20 und 50 Pf. mochte Intereſſenten aus Arbeiter
kreiſen ſerngehalten haben. Ueber das wichtige Thema ver-

Handschuhe für Damen u. Herren, Unterzeuge in Wolle, Baumwolle u. Seide

gen h rin Wolle, Leder etc., mit u. ohne Futter.
Tadellose Passform.Grösste Auswahl.
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r nie, ſchilderte und dieſelbe zum grTeil auf erblicher Be

e n Teile, die an
borene wie erworbene, ſeien ſtufenweiſe heilbar. t s
fei ſogar erwieſen, daß Neuraſtheniker älter würden als funk-
tionelle Kranke. Letzteres käme daher, daß der arMenſch zum größten Teile ch einer Lebensweiſe be eitige

die in puneto Ernährung und dere er nlicher wäre, als eine der Mode entſprechende. Ein an einem
nervöſen Herz oder Magenleiden laborierender Menſch ſei
immerhin geſünder als ein ſolcher, welcher ein organtſches
Herz oder Magenübel beſitze. Daß ſich aber ein Neuraſthe
niker unglückicher und kränler als dieſer fühle rekrutiere ſich
daraus, daß er auf Grund ſeiner Nervenſchwäche viel erreg
barer und empfindlicher ſei. Jm übrigen ſtellte Redner die
Neuraſthenie als eine ſogle Krankheit dar, die es notwendig
fei, durch hygieniſche Mittel einzudämmen. Acht Stunden
Arbeit, acht Stunden Erholung und acht Stunden Schlaf, iſt
wohl eins der beſten Mittel dazu.

Die offenen Ladengeſchäfte bleiben am kommenden Sonntag
um erſtenmal bis 7 Uhr abends geöffnet. Die verlängerteGeſchaäftsgeit hält bis Weihnachten an.

Profeſſor Suchsland als Reichstagskandidat. Herr Suchs
land ſoll bei der nächſten Reichstagswahl wieder für die Kon
ſervativen des Wahlkreiſes Erfu rt Schleuſingen-Ziegenrück
kandidieren. Bei der vorigen Wahl hat er es trotz des Hotten
tottenrummels fertig gebracht, die konſervativen und anti-
ſemitiſchen Stimmen von zuſammen 9750 auf 8602 erunter
zuſiegen. Vielleicht erreicht er diesmal das ha J
tauſend. Wir begreifen, wieſo Herrn Suchsland das Vater-
land zu klein iſt.

Stadttheater. Zu der letzten Aufführung der Jungfrau
von Orleans am komenden Sonnabend werden Schülerkarten
an der Tages und Abendkaſſe à 1,10 Mk. ausgegeben. Die
auswärtigen Theaterfreunde wird es ſehr intereſſieren, daß
am Sonntag nachmittag Beginn 8 Uhr, Die Afrikanerin in
der neuen prächtigen Ausſtattung als Fremdenvorſtellung bei
ermäßigten Preiſen in Szene geht. Die Preiſe ſind die ge-
wöhnlichen Sonntag- Nachmittags Opernpreiſe, von Parkett
210 Mk. an abwärts. Sonntag abend wird die neue Operette
Bub oder Mädel die von Aufführung zu Aufführung ſich grö
ßeren Beifalls erfreut bereits zum 4. Male gegeben. Die
letzte Opern-Schülervorſtellung Der Waffenſchmied zuſammen
mit dem Ballett Divertiſſement Sonne und Erde war über-
füllt Die Direktion hat ſich deshalb entſchloſſen, den Waffen-
ſchmied zuſammen mit dem BallettDivertiſſement Sonne und
Erde nochmals am Montag abend zu wiederholen, und
Schülerkarten an der Tages und Abendkaſſe auszugeben. Be-
treffs Umtauſch der Viertel ſiehe weiter unten. Am Dienstag
wird das bei dem Künſtlerfeſt mit herzlich empfundenem Bei-
fall aufgenommene neue Singſpiel von Leo Fall. Brüderlein
fein wiederholt. Der Operette folgt ein neues geiſtvolles Luſt-
ſpiel des engliſchen Dichters Somerſet-Maugham, Freund

welches von Herr Sieg inſzeniert wird. Mittwoch:
ötterdämmerung. Doppelgaſtſpiel Bender-Leffler-Burckard

bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement. Donnerstag zum
letzten Male: Onkel Bräſig. Freitag: Othello.

Den verehrl. Abonnenten des 4. und 1. Viertels zur
Kenntnisnahme, daß ſich am Sonntag und Montag ein Um-
tauſch als notwendig erweiſt. Am Sonntag findet die 77. Vor
ſtellung (1. Viertel) ſtatt. am Montag die 76. (4. Viertel).

Doypelgaſtſpiel Leffler-Burckard-Vender. Wie bereits be
kannt gegeben, geht am kommenden Mittwoch. den 30. No-
vember. Wagners Götterdämmerung mit zwei der bedeutend-
ſten Jnterpreten der Hauptrollen. die die deutſche Bühne be
ſitzt, in Szene. Martha Leffler-Burckard, die ſtimmgewaltige,
unerreichte Darſtellerin der Wagnerſchen
wird zum erſten Male in Halle die Brünnhilde in der Götter-
dämmerung ſingen. Neben ihr wird aber auch die Recken

eſtalt Paul Benders, des Hagen, Rieſen und Hunding unſerer
etzten Feſtſpiele, auf unſerer Bühne erſcheinen. Das Abonne-ment iſt vollſtändig aufgehoben; die Preiſe ſind die bekannten

Gaſtſpielpreiſe. Eintrittskarten werden zuzüglich Vorbeſtell
gebühr ſchon jetzt an der Kaſſe des Stadttheaters ausgegeben.

Gaſtſpiel des Oberbayriſchen Bauerntheaters im Apollo
theater. Heute, Freitag, gehen Die Kreuzlſchreiber, Bauern
komödie mit Geſang und Tanz von L. Anzengruber in Szene.

Morgen, Sonnabend, den 26. November, iſt Nichtrauchabend.
An dieſem findet die Uraufführung des Volksſtückes Die ſchöne
Kreuzhoſbäuerin von Edi Hertel. dem beliebten Mitglied des
Oberbayriſchen Bauerntheaters ſtatt. Sonntag den 27. No-
vember finden zwei Vorſtellungen ſtatt. Nachmittag 4 Uhr
geht Der Vize-Kooperator Bauernpoſſe mit Geſang und Tanz
in drei Akten, abends 8 Uhr Jm Pfarrhaus, Ernſtes und Hei-
teres aus dem Leben eines Dorfpfarrers, in Szene.

Ein Eiſenbahnunfall, der für zwei Menſchen ſehr verhäng-
nisvoll werden konnte, paſſierte geſtern abend in der neunten
Stunde am r der Hafenbahn in der Wörmlitzer-
ſegte Von einem Krankenbeſuch in Wörmlitz zurückkehrend,
paſſierte Herr Dr. Neſſe, Leipzigerſtraße wohnhaft, in der
Droſchke des Beſitzers Güldner jene Stelle. Dem Führer des
Wagens wurde zugerufen, daß er halten ſolle, weil ein Zug der
Hafenbahn herannahe. Es war jedoch bereits zu ſpät, denn in
demſelben Augenblick wurden die beiden Pferde von der Loko
motive erfaßt und beiſeite geſchleudert. urch den plötzlichen
Ruck flog der im Wagen ſitzende Arzt durch die vordere Glas-
ſcheibe und zog ſich am r erhebliche Verletzungen zu. Nach
Anlegung eines Notverbandes wurde Dr. Neſſe nach dem Eliſa-
bethkrankenhaus gebracht. Der Beſitzer der Droſchke wurde ſeit
wärts in den Graben geſchleudert, erlitt aber r
nur leichtere Verletzungen. Die beiden Pferde wurden voll
ſtändig zerſtückelt, die Tierkadaver lagen im weiten Umkreiſe
an der Unglücksſtelle umher.

Schon ſeit Jahren iſt die dringende Forderung erhoben wor-
den, an jener Stelle die für den Verkehr notwendigen Siche-
rungen zu treffen, aber immer vergeblich. Die Eiſenbahn
verwaltung ladet eine ſehr ſchwere Verantwortung auf ſich,
wenn ſie noch länger zögert, den Uebergang zu ſichern. Die

Unglücksfälle ſollten endlich dazu führen, der klein-
ichen Knauſerei, die allein Schuld an dem unhaltbaren Zu

ſtande zu ſein ſcheint, ein Ende zu bereiten.
Unglücksfall. Jn der Maſchinenfabrik von A. Mohr verunglückte

am Donnerstag nachmittag der Schloſſer Friedrich Veſter, indemer mit der rechten Hand in eine im Betrieb befindliche Maſchine
geriet und ſich eine ſchwere Quetſchung zuzog.

Radewell. Gemeindevertreter Sitzung am
23. November. Zuerſt wurden einige Armenunterſtützungen
geregelt. Die Rohpappenfabrik hatte um Erlaß der Kanal-
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tet cht ſtattgegebenu z 1911 in da enachdem der Zreisausſdus den Vert mit der A

gar iſt dieſer Termin feſt worden. Jn der Tal-ſtraße ſoll bis dahin J euchtung z werden;
auch ſoll der Unternehmer Springer den nördlichen J weg

dieſer Straße wieder in einen ordnungsmäßigen Zuſtand
etzen.

Brucderf. Bergmannslos. Am vorigen Freitag,abends gegen 7 t. Berungiücite auf der Grube Alwine der
Häuer AtSard a e r aus Halle, als er einen Bruch anhauen
wollte. Ueber die Urſachen des Unglücks braucht nicht viel
eſagt zu werden, wenn man weiß, daß erſt Holz herbeige-

fäg t we mußte, um die Strecke auszuzimmern, als die
Leiche geborgen werden follte. Alſo die Strecke war nicht in
Ordnung. Die Grubenverwaltung hat den Toten dann mitalerſant Ehren vier laſſen, aber beſſer wäre es ſchon
geweſen, ſie hätte mit dem Holze nicht ſo ſehr er hat
weiß, ob dann die Beerdigungskoſten nicht überhaupt hätten
vermieden werden können. Der Bergmann, der ſein Leben
chützen will, trete in die Organiſation, den BergarbeiterVer-
and ein, dann iſt es ihm möglich, den Grubenherren die nöti-

gen Schutzmaßregeln abzuringen.

Wallwitz. Srbauliche Zuſtände ſcheinen in der Zucker
arzt Wallwitz zu exiſtieren. Die Arbeiter erhalten für die
chwere und äußerſt anſtrengende Arbeit einen Stundenlohn

von 30—31 Pf., außerdem ein ſogenanntes Schichtgeld, welches
jedoch nur am Schluſſe der Kampagne als Prämie für Wohl-
verhalten ausgezahlt wird. Wer nicht pariert, wird noch vor
Schluß der Kampagne hinausgeworfen, die „Prämie“ wird
dann innebehalten, wohin die in ſolchen Fällen fließt, iſt un-
bekannt. Außer dieſem bekommen zirka 70--80 Mann freics
Logis in der Kaſerne der Fabrik. ie es da manchmal aus-
ſieht, davon macht kein Menſch einen Begriff Es iſt von
Jntereſſe, einmal der Oeffentlichkeit einen Einblick in dieſe
Wohlfahrtseinrichtung zu verſchaffen.

Anfang Oktober, alſo zu Anfang der Kampagne, war der
Abort im Begriff überzulaufen. Ueberall ſucht man das zu
verhindern, hier aber nicht, ſelbſtverſtändlich wurde die ganze
Kaſerne dadurch verpeſtet. Abhilfe wurde dann allerdings ge-
ſchaffen, aber den e 7 Unrat ließ man einfach
längere Zeit liegen es bedurfte erſt mehrmaliger Anregung,
um dieſe ren h Schweinerei zu beſeitigen. Es läßt ſich
denken, daß freiwillig es niemand machen wollte. Die zwei
Mann, welche dann beſtimmt wurden, mußten für die 1ſlün-
dige Arbeit mit je 1,50 Mk. entſchädigt werden, für welcheSumme ſonſt ein harber Tag gearbeitet werden muß. Es kann

ſich wohl jedermann einen Begriff machen, was es heißt,
mehrere Tage in einer von ſolchem Geſtank geſchwängerten
Atmoſphäre ſeine Mahlzeiten einnehmen zu müſſen und nach
getaner Arbeit zu ſchlafen.

Auch die Ausſtattung der Stuben iſt „komfortabel“.
ür 15—-20 Mann zwei Waſchbecken. Die Betten ſtehen, jeden-

alls aus Geſundheitsrückſichten, je zwei Stück übereinander,
ür die 70—-80 Mann ſtarke Belegſchaft gibt es nicht die ge
ringſte ne in der Kaſerne. Bei einer derartig
r rbeiterſchaft iſt es dann wahrlich keinunder, wenn ſich Ange iefer und Hautkrankheiten einniſten.Ueber unfreundliche rn wird ebenfalls geklagt. Be

ann, Chemiker ſeines Zeichens, mitren iſt es ein junger iamen Kurt Kloſſe, welcher den Arbeitern gegenüber v
handgreiflich wird; jetzt ſoll der liebenswürdige Herr ar
mit einem Gummiknüppel in der Fabrik umherlaufen! Auch
Direktor Schönicher nannte einen erwachſenen Arbeiter am

den 15. d. M., einen Lauſejungen, dummen und
frechen Bengel, weil er ſich erlaubt hatte, eine ſozialdemokra
tiſche Zeitung, den Vorwärts, im Betriebe zu leſen. Der
Herr mag nur e beruhigen, er wird ſich auch hieran
noch gewöhnen müſſen. Aber den Arbeitern der Wallwitzer
Zu Ciſabri kann nur eins helfen, das heißt: Organiſiert
e u

Osmünde. Theateraufführung. Am Sonntag, den
27. November, abends 6 Uhr, veranſtaltet die Dramatiſche Ab-teilung im Auguſtyniacſchen Lokale einen Theaterabend, der

drei Einakter bringt, und zwar zwei
Auf zahlreichen Beſuch wird gerechnet.

Feuer. Am Donnerstag abend 10 Uhr brach im Stall
gebäude des Hausbeſitzers Seifert ein Feuer aus, welches
de Schaden anrichtete. Die im Stalle untergebrachten

iere konnten mit vieler g gerettet werden einige Kanin-
chen ſind verbrannt. Die Urſache des Feuers konnte noch nicht
e feſtgeſtellt werden. Der Schaden iſt durch Verſicherung
gedeckt.

t e und ein

Gorechſtunde der Redaktion von 2512 bis 241 Uhr.

Getränke, die Reizſtoffe enthalten, greifen
Magen und Nerven an und ſind deshalb
zum täglichen Genuß nicht geeignet. Ein
Getränk dagegen, das nach dem Arteil
ärztlicher Autoritäten keinen einzigen
ſchädlichen Stoff enthält und jedermann
immer gut bekommt, iſt Kathreiners Malz-
kaffee. Seiner großen Bekömmlichkeit und
ſeinem aromatiſchen Wohlgeſchmack ver
dankt Kathreiners Malzkaffee ſeine immer
wachſende enorme Verbreitung in allen
Kulturländern der Erde. Rechnet man
noch ſeine große Billigkeit hinzu, ſo wird
es jedem klar, daß Kathreiners Malzkaffee
das beſte und empfehlenswerteſte tägliche
Getränk iſt.

m TD leere

Beste Näharbeit.
W. Brauchebusch, Grösstes Spezialgeschäft für sämtliche Herren-Bedarfsartikel,

Fernruk 813. Malle a. S. Grosse Ulrichstrasse 37.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,



Kaffee und

Eröffnung
ſſeinachts-Iuvtellung,

Emaillierte Spielwaren,

Kochherde für die Puppenküche,
Spielwaren für Kaufläden und Küchen.

unserer

Speiseservice für Kinder,

Spielwaren in Kartons.
Emaille-Sorvioe von 1.50 M. an
Aluminium- 45 Pl.Hervorragende Auswahl in allen Preislagen. Porzenan- s
Biech- 59 10 v 9

e

Klndeor-Koohherde von 50 eig. vie 30 Mk.

Unsere Ausstellung praktischer Weihnachts-Geschenke in der
Passage ist bis abends 10 Uhr geöffnet.BurghardtBecher,

Spezialgesehäft für emaillierte Haus- und Kuohengeräte, Niokel- und Luxuswaren, Glas, Porzellan, Steingut,

leipgennage I.
Mitohed des Rab.-8p.,-Vereins.

Konſumverein für Wittenberg n. Umgeg.

W SCGonnabend den Z. Dezember Jo10, abends S Uhr, W
im Saale des Herrn EHannemann, CEollegienſtraße:

GeneralVerſammlung.
TagesordnungGeſchäftsbericht für das Jahr 1909/10. Reviſionsbericht des Aufſichtsrates. Genehmigung

der Bilanz und Entlaſtun des Vorſtandes und Aufſſichtsrates.
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns.
Bericht über die am 13. September ſtattgefundene Reviſion durch den Verbandsreviſor.
Anträge und Verſchiedenes. (Anträge müſſen bis zum 30. November bei dem Unterzeichneten
eingereicht ſein.) Der Aufſichtsrat. Franz Lerchenſtein, Vorſitzender.

Die Auszahlung der Rückgewähr findet ſtatt in:
Kleinwittenherg:. Am Dienstag den 6. Dezember und Mittwoch den 7. Dezember, von

e
Friedrichs üdt: 3--7 Uhr nachmittags in der „Ruhmeshalle“;

ſchen Lokale.
Die Anteilbücher ſind vorher in den Verkaufsſtellen An Kinder wird nicht ausgezahlt. S

Der Vorſtand. W. Wagner. A. Witt.

Sonnabend den 10. Dezember, von z
Am Sonntag den l1. Tezember, von 3-7 Uhr nachmittags, im Mehlhaſe-

S Wegen ung Ahhrvurihj.
Total- Ausverkauf

ßeleuchtungs- (Cegenständen

Gas, Petroleum und Spiritus.

Steh-Gaslampen zu jedem annehmbaren Preise.

G. R. n jun.,
e Gr. Ulrichstr. 7.

e 22wenn
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n 5

l J

ar

r c
e

W

e v

t Fort Lorenz
Leipzigerstrasse 64

offeriert einen großen Poſten

S erren- und Damenstiejel S
zu billigen Preisen, von

M. 4. 75 bisher teilweiſe bis Mk. 11.50]50 Aüen
1630 Heklen

in kleinen und großen Nummern.

ein ren all und Tanzschuhevoſtes teilweiſe bis unter die Hälfte des bisherigen Preiſes.

Verſaume niemand dieſe günſtige Kaufgelegenheie!

empfiehlt dieAſle Partelschriften ver tet

Bllouterie de Paris.

ger SchweineSchlächterei

o u LAALAILILAILIILIII 77Fürst Potemkin- u. Rabatt Zigaretten.
Diese Marken werden zu tarifmässigen Löhnen hergestellt und Können wit allen

anderen Marken khonkurrieren.

Hauptvertrieb für die Provinz Sachsen, Brandenburg, Anhalt usw.

Adolf Albrecht, Halle a. S.,
Lindenstrasse 54.,

Zu haben in Halle a. S. in folgenden Zigarren-Geschäftten:

A. M. Albrecht, Lindenstrasse 53, Paul Leuschner, Mittelwache 9/10,
ulius Schneider, Beesenerstrasse 23, Karl Riokwardt, Talamtstrasse 9,
Richard Schneider, Landsbergerstr. I. Otto Maruns, Faräonbergetrasso,
J. Sanow, Geiststrasse 6,

sowie in allen Filialen des Allgemeinen Kongamvereins.

e vaenoggenenergs
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Bekanntmachung
Wir bringen zur Kentnis, daß das

Bijouteriewaren Geſchäft Gr. Ulrichſtr. 29
(Bijouterie de Paris) geſchloſſen iſt.

Wiedereröffnung
Freitag nachmittag 5 Ahr.

Zum Verkauf gelangt das geſamte Waren
lager zu Spottpreiſen. Am Lager ſind noch:

Broſchen, Ringe, Ohrringe, Colliers,
Manſchettenknöpfe, Krawattennadeln,
Armbänder, Medaillons, Hutnadeln,
Herren- und Damen-Ahrketten,

darunter Artikel in der früheren Preislage von
3, 2 und 1 Mk., ſie werden zu dem Spottpreiſe

von 50 Pf. verkauft,
um ſchleunigſt zu räumen.

Ferner eine große Anzahl hochfeiner
Schmuckſachen in den früheren Preis
lagen von 15 bis 50 Mk., die zu jedem an
nehmbaren Preiſe abgegeben werden.

manT u de
n

aſſe man
reparieren

Geſchäfts-Cröffnung.
r Sonnabend den 26. November V eröffne ich in
Schönnewiltz, Kirchstrasse 2

eine
J dei Korohso. Ulrichſtr. 33.

Fonstersc haben
und bitte das geehrte Publikum von Schönnewitz und Umgegend mich
gütigſt unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll aller Art, e 3

Karl Lorenz, Fleiseher. ihn vie
n Rig. Scheide, 7 rAnſichts Poſtkarten i. r



J Garankiert Winn

n der AährwertVorzüge:
S Gn einer dert fern et ſt tn der n ſernnttigenen Autt Abert Man

welcher bei meiner Spezial

Marke der Molkerei- Butter

rer kommt der Geſchmuh
Molkerri- Hutter 60Pf.5h Rah. m Eier ast.7 Pf. 5) Rab.

Werke beßer els der e beer h
Knsöuseeols Tafel Kalserie Tafel Kalserin

re e grine in tauſenden
u. abertauſenden Familien ein.führte e

Verbang der lachierer,

Sektion Halle a. S.
Sonnabend den 26. November 1910, abends s Uhr, bei

Streicher, Kleine Klausſtraße 7:üüitgüieder- Versammlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
er Vorstand der Lackierer-Soktion in Halle a. S.

Gerhand der Maler,
Fiſlialo Halle a. S.

Dienstag den 29. November 1910, abends 8 Uhr, bei
J. Streicher, Kleine Klausſtraße 7:

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Urſachen und Verlauf der le r all z Wirtſchafts
kämpfe. Referent: Gauleiter Kollege Streineo- Leipzig.

2. Weihnachtsvergnügen.
3. Filialangelegenheiten.

Alle Kollegen werden erſucht, zu erſcheinen.
Der Vorstand

In ſehen er Kwele un e I 40
Schwiedere) herchätgt. Peronen, Jablvtelle Halle

Sonnabend den 26. Navember 1910 abends 8/2 Uhr
im „Engliſchen Hof“ (Großer Berlin 14)hutolteder- Versammiung.

Tagesordnung: 1. Dio Arboitorkäàämpfe im Reiohe.Referent: Gauleiter Hoine, Leipzig. 2. Gewerlſchaftliches.
Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich und pünktlich zu

erſcheinen.

Die Vorwaſtung.
Konsum Verein Creppin e em.

Sonntag den 4. Dezember 1910, nachmittags 3 Uhr, in den
Räumen des Wahlvereoins:

Ordentliche General Verrammlune.
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtandes für das Geſchäftsjahr 1909/10.
2. Vericht des Aufſichtsrates, Genehmigung der Bilanz, Ent-

laſtung des Vorſtandes.3. Beſc chlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns.
4. Bericht von der ſtattgefundenen Reviſion.
5 Anträge: nach S 29 Abſ. 2 des Statuts.
6. Verſchiedenes.
Die Mitglieder und deren Frauen ladet hierzu freundlichſt ein

Der Aufslchtsrat 5 e konzum. Verein Greppin, e. 6. B. b. H
Mauss, Vor ſitzend er.örtskrannennasse für le Hetall-

und Holzarbelter m Halle a. S.
Montag den 5. Dezember 1910 abends 8/2 Uhr

in Bork's Restaurant, Kurzegasse:

Seneral-Versammlung.
Tagesordnung:

Vorſtandswahl.
Wahl der Reviſoren für die Jahresrechnung.

3. Eingegangene Anträge.
Die ſtimmberechtigten Vertreter werden da eingeladen.

Der Vorstand.
Jrzlen Verein Du. ElSterweräe

Sonntag den 27. November abends 6 Uhr

Grosser humoristischer

Unterhaltungs Abend
unter Mitwirkung der berühmten humoristisch. Sing-
spiel-Gesellschaft d. Hrn. Gust. Heilmann aus Dresden.

2Zu zahlreichem Beſuch ladet ein
Der Vorstand

Bank biliges Fourage Geſchäft
mit Gemiſchtwaren empfiehlt dem werten Publikum von Radewell

und Umgegend ſeine S ſpottbilligen

Mwilzunchtä Artikel
in Chriſthaumſchmug, éöpielwaren. Ruſtk-Inſtrumenten,
Torniſtern, Filzſchuhen, Arbeitsſtiefeln, Handſchuhen für
Kinber u. Erwachſene, woll. Weſten, Röcken und Mützen.

Ausserordentlich preiswert,

IHerren-Normal-Hemden I
Herren-Normal-Hose 225 180 155n Dr.
Barchent-Beinkleider r n derr

Barchent-Hemden n s an II
1.60 1.45

Prikots mit Aermel We a 50
Sweater einfarbig u. gestreift 135 100 90 75 Pf.

Damen- Westen e 99
Kmiewärmer wo vn 95e

S Nur auf ihre Güte und Haltbarkeit

hin geprüfte Qualitäten gelangen
zum Verkauf.

S

Gesohäftshaus

J. Lewin
Halle a. S., Marktplats 2 und 3.

Charakter-Baby
Reizende Neuheiten.

Nen eingetroffen

Kleidung für Babys.
Wäsche für Babys.
Strümpfe für Babys.

C. F. Ritter,
Halle. a. S., Leipzigerstr. 90.

Garantiert reines,
blütenweisses
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S Verkaufsstellen in allen grösseren Städten.

X

Tadellose dent

Elegante Passform
Modernste Fassons

Vollste Garantie
Billigste Preise.

Jedes Paar Herren- und Damenstiefel

Specialmarke
Original

Goodyear Welt
TURUL-SCHUHFASRiIK:

ALFRED FRANKEL Con.aes.

X Grorre Ulrichstrace 1]. d

u22 Sie mal
r. 0 2

Ba2ZA T A,
à Z!/2 bis S Pfennig.

Hochfelne Qualltàät. Veberall erhältlich.

Saalo- Briketts
Sind die besten.

Wer sparen will, kann und darf nur
S8AALE BRIKETTS kaufen!

Delitascherstrasse, Hallescher Kohleubot

Ecke Canenaerweg Walter Trolle
Fernruf 1439.

W

Forädert nur

„Siegerin“
Margarine

von allerfeinster Molkereibutter
nicht zu unterscheiden.

Frhüältlick in allen Verkaufsstellenz Allgemeinen Konsum Vereins, Halle

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Sro h jetzt A. Jäh ni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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